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Mißztrauensankräge gegen Arbeitsminiſter Pryſtor und Kultusminiſter Czerwinski eingebracht — Bartels Ver- 
mittlungen ergebnislos — Sturz des Kabinetts am Freitag wahrſcheinlich 


Warſchau. Der lang angekündigte Mißtrauensantrag ge: 
den den Arbeitsminiſter Pryſtor iſt am Sonnabend ſpät 
abends zu Händen des Marſchalls überreicht worden und zwar 
von der Linksoppoſition unter Führung der P. P. S. Zu glei⸗ 
chere Zeit hat auch die Rechte, unter Führung der National⸗ 
demokratie einen Mißtrauensantrag gegen den Kultusminiſter 
Czerwinski eingebracht, deſſen antikatholiſche Politik ge⸗ 
rügt wird. Nach parlamentariſchem Brauch kommen die An⸗ 
trägt im Verlauf dieſer Woche, wahrſcheinlich am Freitag zur 
Behandlung und es kann ſicher mit dem Sturz der Regie⸗ 
rung gerechnet werden, wenn es der Miniſterpräſident nicht vor⸗ 
ziehen ſollte, auf Grund der Mißtrauensanträge ſel bſt den 
Rücktritt zu erklären. Die Opposition hat die Mehrheit im 
Sejm, kann alſo auf parlamentariſchem Boden Siegerin ſein. 
Man rechnet allgemein, daß Bartel ſich zum Rücktritt entſcheidet 
und daß ihm daun wieder die Kabinettsbildung über⸗ 
tragen wird. Hierfür ſpricht beſonders die Tatſache, daß er es 
verſtanden hat, auch die Oppoſition zu brüskieren, als die Re⸗ 
im Senat einfach mit einem Verlaſſen 


Wie ſich zu 


14 1 dieſem Schritt die Oberſtengruppe verhalten wird, iſt noch nicht 
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ſichtlich, aber daß Pryſtor nicht mehr zurückkehren wird, iſt 
ber und er war der ſtärkſte Poſten der Oberſten⸗ 


Berlin. Um einen Ausweg aus der Kriſe zu finden, 
haben noch am Sonntag die Parteien der Weimarer Koali⸗ 
tion, Demokraten, Zentrum und Sozialdemokraten, miteinander 
Jühlung genommen. Nach der „Montagpoſt“ Volt es den An⸗ 
ſchein haben, daß eine Einigung möglich ſei. Wenn ſich 
dieſe Parteien über die Finanzgeſetze nicht einigen könnten, dann 
Wäre theoretiſch eine Inkraftſetzung des Finanzprogramms auf 
dem Verordnungswege, unter Anwendung des Artikels 48 der 
Reichsverſaſſung, möglich. In politiſchen Kreiſen halte man es 
aber für wahrſcheinlich, daß im Falle der Nichteinigung 
der Reichstag aufgelöſt werde. Mit einer Ablehnung der 
Yeunggeſetze im Reichstag werde nicht gerechnet, ſelbſt 
wenn ſich Demokraten, Zentrum und Bayriſche Volkspartei der 
Stimme enthielten. Wenn der Yonngplan endgültig angenom⸗ 
men ſei, werde die Regierung bereits am 17. März dem Reichs⸗ 
tag das Finanzprogramm vorlegen. Bis zum 24. März ſolle ſich 
der Reichstag entſcheiden, da die neuen Finanzgeſetze am 1. 

pril bereits in Kraft treten müſſen. . 


Der „Montag“ rechnet aus, daß infolge des Scheiterns der 
Verhandlungen über das Finanzyrogramm der Youngplan im 
Reichstag höchſters eine Mehrheit von 5 Stimmen finden werde, 
die leicht durch Krankheit zugunſten der Oppoſition ausgeglichen 
werden könnten. Wie der „Montag“ erfährt, wird Außenmini⸗ 
ſter Dr. Curtius, ganz gleich, wie die weiteren innerpoliti⸗ 


Stockung in der Flottenkonferenz 


Lepdon. In der Beurteilung der Aus ſichten der Flor 
tenkonſe] legen ſich die Sonntagsblätter große Zurückhal⸗ 


tung auf. Der „Obſerver“ richtet eine neue Mahnung 
an Frankreich, nicht zu überſehen, daß die franzöſiſchen In. 
tereſſen übereinſtimmen und es daher beſſer wäre, wenn Frank⸗ 
wich darauf verzichte, weiterhin ſeine eigenen Wege zu gehen. 
Nach der „Sunday Times“ beſteht nur geringe Hoffnung, die 
Vereinigten Staaten zu der Annahme eines Vertragsinſtrumentes 
zu bewegen, wie es von den Franzoſen zur Verſtärkung ihrer 
Sicherheit gewünſcht werde. Nach ſiebenwöchiger Arbeit iſt alſo 
noch kaum etwas erreicht und die von franzöſiſcher Seite gefor⸗ 
erten Garantiewünſche werden auf engliſcher Seite ebenſo 
ſtritte abgelehnt, wie in anderen Kreiſen. Dem Ausgang 
der Beſprechungen zwiſchen Macdonald und Briand in Che⸗ 
quers wird unter dieſen Umſtänden mit beſonderem Intereſſe ent⸗ 
gegengeſehen. 


Die Kanfonefer Truppen 
von Aufſtändiſchen überrumpelt 


London. Die im Auſſtand gegen die Nankingregie⸗ 
ung befindlichen Kwangſitruppen haben nach Hongkonger 
Meldungen überraſchend Limtſchau und Pakhoi im Süd» 
Weiten von Kwantung beſetzt. Die an dieſem Teil der Front 
tehenden Kantoneſertruppen ſind durch den Angriff der Auf⸗ 
ſtändiſchen völlig überraſcht worden, ſo daß die Wiederaufnahme 

5 Krieges in ziemlich großem Umfange zu erwarten iſt. 


| gruppe im der jegigen Negierung Bartel. Die Preſſe und 

insbeſondere die der Regierung, enthält ſich zunächſt zu dieſenm 
Vorfall aller Kommentare. Bekannt iſt nur, daß Miniſterpräſi⸗ 
den Vartel wiederholt zu ermitteln verſuchte, um die Oppo⸗ 
ſition von der Einbringung der Mißtrauensanträge zurückzu⸗ 
halten. 


Der Zwischenfall im polniſchen Senat 
Warſchau. In der Senatsſitzung am Freitag hielt Senator 
Szafranek von der Wyzwolenie⸗Partei eine kurze, aber äußerſt 
ſcharfe Rede. Er erklärte zuletzt mit einer Halbwendung gegen 
die Regierungsſitze: „Meine Herren Militärs und Profeſſoren, 
ſo kann man den Staat nicht regieren, denn der Staat iſt nicht 
ihre Pfründe, ſondern er gehört dem ganzen Volk.“ Nach dieſen 
Worten rief Miniſterpräſident Bartel: „Auf wen ſoll ſich 
das beziehen? Ich proteſtiere gegen dieſe Aeußerung.“ Senator 
Szofranek antwortete kurz: „Ich habe nicht zu Ihnen geſprochen“, 
und verlies das Rednerpult. Miniſterpräſident Bartel geriet in 
ſtarke Erregung und ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, worauf 
ſich ſämtliche Miniſter erhoben und den Senatsſaal für die Dauer 
der Sitzung verließen. Senator Szafranek wurde vom Senats⸗ 
marſchall nachträglich zur Ordnung gerufen. 


r Entſcheidung in Berlin 


Weimarer Koalition oder Auſlöſung des Reichstages: 


ſchen Verhandlungen ſich entwickeln, wahrſcheinlich am Mittwoch 
abends nach der Eutſcheidung über den Youngplan einen kurzen 
Erholungsurlaub antreten, den er in Locarno verbringen 
wolle. 


Ergebnisloſe Parteiführerbeſprechung 

Berlin. Ueber den Verlauf der Parteiführerbeſprechung er⸗ 
fährt die Telegraphen⸗Union noch: Nachdem die Parteien erklärt 
hatten, daß ihre Stellungnahme un ve rändert ſei, ſtellte der 
Reichskanzler feſt, daß er damit ſeine Miſſion als abgeſchloſſen 
betrachtet. Die Regierung könne die Verabſchiedung der Young: 
geſetze nicht länger von den Meinungsverſchiedenheiten der Par⸗ 
teien über das Finanzprogramm abhängig machen. Sie ſei damt: 
einverſtanden, daß die Abſtimmung in zweiter Leſung über den 

| Youngplan auf Dienstag verſchoben werde, um den Parteien 
noch einen weiteren Tag für Verhandlungen freizulaſſen. Als 
äußerſter Termin für die dritte Beratung und die Schlußabſtim⸗ 
mung über die Pounggeſetze betrachte die Regierung den 
Mittwoch. 

Im Anſchluß an die Parteiführerbeſprechung fand eine kurze 
Beſprechung der im Reichstag anweſenden Miniſter mit dem 
Reichskanzler ſtatt. Auch die Vertreter der Deutſchen Volkspartei 
hatten eine längere Beſprechung mit dem Reichsfinanzminiſter 
Dr. Moldenhauer. Der Fraktionsvorſtand des Zentrums iſt für 
Montag morgens zu einer Sitzung einberufen. 


Luther — Schachts Nachfolger 
Die Regierung mit Dr. Luthers Kandidatur einverjtanden. 
Berlin. Wie die Berliner Montagpoſt meldet, ſei die Kan⸗ 
didatur des Reichskanzlers a. D. Dr. Hans Luther für das 
Amt des Reichsbankpräſidenten nunmehr als ge 
ſichert anzuſehen. Dr. Luther ſei im Einvernehmen mit der 
Reichsregierung aufgeſtellt worden. Am gleichen Tage, an dem 
Dr. Schacht ſeinen Rücktritt ankündigte, habe der Präſident der 
Berliner Handelskammer, Franz von Mendelsſohn, dem 
Reichskanzler Müller Dr. Luther vorgeſchlagen. Die Regierung 
habe keine Einwendungen gemacht und damit dürfte die 
Wahl Luthers am Dienstag geſichert ſein. Die Beſtätigung 
einer ſolchen Wahl durch den Reichspräſidenten würde nicht ver⸗ 
ſagt werden. 


Ein Riefenprozeß in der Atraine 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, beginnt in Cher⸗ 
low ein Rieſenprozeß, in den 45 Vertreter der ukraini⸗ 
ſchen Regierung verwickelt ſind. Den Angeklagten werden 
umſtürzleriſche Machenſchaften zur Laſt gelegt. Unter ihnen de⸗ 
finden ſich 11 Profeſſoren, zwei Miniſter und andere hohe Per⸗ 
jönlichteiten der ukrainiſchen nationalen Bewegung. Die Dauer 
des Prozeſſes wird ſich auf mindeſtens drei Wochen erſtrecken. Die 
Anklageſchrift hebt hervor, daß all die 45 Perſonen zu einem 
Nachbarſtaat in Beziehungen geſtanden hätten und mit deſſen 
Hilfe die ukrainiſche Volksrepublik zu errichten gedachten. Die 
Anklage verlangt für 21 Perſonen die Todesſtrafe. 


tatur beſteht fort. 


Mn 


Verhältniſſen ſucht. 


Schachts Nachfolger? ; 
"Unter den Kandidaten für den Bolten des Reichs⸗ 
bankpräſidenten ſteht an erſter Stelle der frühere 


Reichskanzler Dr. Luther. 
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Ein König kämpft um ſeine Krone 
Spanien am Vorabend der Nevolution. 

Die Verhältniſſe in Spanien ſpitzen ſich immer mehr 
auf die einfache Formel zu: Ein König kämpfte ges 
gen ein Volk — um ſeine Krone. Als die Diktatur fiel 
und die Hoffnung auf Freiheit nach langer Kerkerhaft ſich 
im ſpaniſchen Volke erhob: da erwies ſich ſogleich, daß die 
neue Zeit anbrechen konnte, ohne daß mehr als eine Macht 
der Vergangenheit ſtürzte. Die Monarchie hatte ſich durch 
ihr Bündnis mit der Diktatur derart kompromittiert, daß 
ſie ſelber fallen mußte, wenn die Feſſeln, die die Diktatur 
dem Volke angelegt hatte, wirklich gelöſt wurden. Die 
neue Regierung des Generals Berenguer k verſuchte zus 
nächſt gegen dieſe Logik der Geſchichte anzukämpfen: ſie 
wollte die Feſſeln ſo langſam und allmählich lockern, daß 
ſich der Uebergang von der Knechtſchaft zur Freiheit ſchier 
unmerklich und ohne Erſchütterung vollziehen ſollte. 
Plan mußte ſcheitern, und heute, wenige Wochen nach dem 
Sturze der Diktatur, iſt die ſpaniſche Regierung ſo weit, 
daß ſie alle Verſprechungen verfaſſungsmäßiger Freiheiten 
auf unbeſtimmte Zeit verſchoben und dafür alle Mittel po⸗ 
litiſcher und polizeilicher Unterdrückung wieder in Aktion 
geſetzt hat. Es iſt der König ſelbſt, der dieſen neuen alten 
Kurs diktiert: es wird gemeldet, daß er mit dem Miniſter⸗ 
präſidenten General Berenguer eine ſehr heftige Anter⸗ 
redung hatte, in deren Verlauf er mit allem Nachdruck die 
Unterdrückung der republikaniſchen Bewegung forderte. Das 
Ergebnis war der Aufſchub der Wahlen auf unbeſtimmte 
Zeit, die Wiederherſtellung der Zenſur, eine ſtrenge Weiſung 
an die Behörden, Kundgebungen gegen die Monarchie mit 
allen Mitteln zu verhindern, und das Verbot zahlreicher 


Verſammlungen, darunter auch einer der Madrider Sozia⸗ 


liſten. Kurze Zeit darauf empfing der König den General 
Martinez Anido, den geweſenen Innenminiſter der Dik⸗ 
tatur, einen berüchtigten Mann der ſtarken Hand. Der neue 
Kurs der neuen Regierung — das iſt die Rückkehr zu den 
Mitteln der Gewalt, zu den Methoden der Diktatur. 

Wie arg müſſen die Verhältniſſe in Spanien ſein, wenn 
ein Organ der vornehmen Nichteinmiſchung, allerdings auch 
ein Organ wirklichen bürgerlichen Freiſinns, der engliſche 
„Mancheſter Guardian“, von ihnen folgende Schilderung; 
entwirft: „Trotz General Berenguers ſchönen Verſprechun⸗ 
gen iſt Spanien von der Demokratie ſo weit entfernt wie 
nur je. Das Werkzeug der Diktatur, General Primo de 
Rivera, iſt ausgewechſelt worden; die königliche Dik⸗ 


hoffen, daß König Alfons aus der allgemeinen Anbeliebt⸗ 
heit ſeines Diktators gelernt habe, daß das perſönliche Re⸗ 
giment ein Wahnwitz iſt, der zur Kataſtrophe führt. daß er 
verſtehen würde, es ſei das beſte für ihn, ſich an die Spitze 
der Bewegung zu ſtellen, die den Weg zurück zu normalen 
Als echter Bourbone hat er das Ger 


Dieſer 


Vor einem Monat konnte man noch 
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Ein Denkmal für Frau Panthurft 
die ſtreitbare Vorkämpferin der engliſchen Frauenrechtlerin⸗ 
nen, die im Sommer 1928 hochbetagt geſtorben iſt, wurde 
im Londoner Victoriapark errichtet und kürzlich enthüllt. 


genteil getan. Nur die allergeringſten Zugeſtändniſſe find 
der Stimmung des Volkes gemacht worden, und auch ſie 
offenſichtlich nur mit Widerſtreben. Kann ſich Alfons 
wundern, daß ſein Volk Abrechnung über ſeine Verantwort⸗ 
lichkeit für die Diktatur fordert? Hat nicht ſein Verhalten 
während des letzten Monats es reichlich klargemacht, daß er 
kein widerſtrebendes Opfer der Umſtände war, ſondern ein 
vollverantwortlicher Bekenner des 
wortlichen Regiments? 
eingeſetzt, um die Wiederkehr der Freiheit zu 
hindern. 


Jaſchiſten⸗Spionage in der Schweiz 
Eine weitverzweigte Organiſation aufgedeckt. 

Bern. Die Schweizer Polizei hat im Zuſammen⸗ 
hang mii der Tätigkeit des italienischen Lockſpitzels Mena. 
pace die Fäden eines italieniſchen Spionagedienſtes in 
der Schweiz entdeckt. Hausſuchungen ergaben in Baſel und Zü⸗ 
rich das Beſtehen dortiger Zweigſtellen der italieniſchen Spio⸗ 
nage. Verhaftungen wurden inzwiſchen insbeſondere im 
Kanton Teſſin vorgenommen. Sie ergaben, daß im Kanton 
Teſſin zwei italieniſche Spionageorganiſationen im Auftrag und 
für Rechnung der italienischen faſchiſtiſchen Partei arbeiten. Anz 
dere Verhaftete arbeiteten im Auftrage der Zentralkriminalpo⸗ 
lizei in Rom. 

Die Hauptagenten haben ihren Sitz in Mailand und beſuch⸗ 
ten von Zeit zu Zeit die Schweizer Agenten. Sie waren mit 
falſchen Päſſen verſehen. So iſt ein in dieſen Tagen in Teſſin 
ſeſtgenommener Agent italieniſcher Honorarkonſul. 
Er benutzte auf jeinen Reifen in der Schweiz entweder einen Paß 
mit falſchem Namen oder einen Diplomatenpaß mit feinem 
richtigen Namen. Ein anderer Agent unterhielt ein gut be⸗ 
ſuchtes Reſtanrant und gab fi als wütender Antifajchiit aus. 
Die Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen. 


Das Ankiterrorgeſetz 
Den Arbeiterkammern verheimlicht! 

Der Oeſterreichiſche Arbeiterkammertag nahm 
zu dem Antiterrorgeſetz nach längerer Debatte mit den Stimmen 
der freien, aber auch der chriſtlichen und völkiſchen Gewerkſchaften, 
einen Proteſt dagegen an, daß die Regierung ihre Vorlage ent⸗ 
gegen der beſtehenden geſetzlichen Verpflichtung nicht vorher 
den Arbeiterkammern vorgelegt hat. An Regierung 
und Nationalrat wird die dringende Forderung gerichtet, den 
Arkeiterkammern bis Donnerstag, den 13. März die ihnen geſetz⸗ 
lich gebührende Gelegenheit zu geben, den Entwurf einer ein⸗ 
gehenden Prüfung und Begutachtung zu unterziehen. Die Re⸗ 
gierungsvorlage berühre grundlegende Probleme des 
kollektiven Arbeitsrechts, dem durch überſtürzte Behandlung un⸗ 
überſehbarer Schaden zugefügt werden kann. 


der Vefreiungsmarſch in Indien 


London. Gandhi hat nach Berichten aus Ahmeda bad 
den Befehl zu einem Aufmarſch der Freiwilligen er⸗ 
laſſen. Damit ſoll der Feldzug des paſſiven Widerſtan⸗ 
des eingeleitet werden. Die Gruppe wird 10 engliſche Meilen 
zurücklegen und von den Bewohnern der Dörfer durch die der 
Zug kommt, wird erwartet, daß ſie Nahrungsmittel und Unter⸗ 
kunftsmöglichkeiten zur Verfügung ſtellen. Ghandi überläßt ſein 
Hauptquartier während ſeiner Abweſenheit einer Engländerin, 
Fri. Madeleine Slade, der Tochter eines verſtorbenen eng⸗ 
liſchen Admirals und früheren Oberbefehlshabers des Oftindien. 
geſchwaders, die ihr ganzes Vermögen zur Unterſtützung der rei: 
heitsbewegung geopfert hat. Auf engliſcher Seite wird heute er⸗ 
klärt, daß noch ein letzter Verſuch gemacht werden ſoll, Ghandi 
für die Teilnahme an der engliſch⸗indiſchen Konferenz, 
die im Herbſt in London ſtattfinden ſoll, zu gewinnen. 


Baldwin Sieger 


Spaltung in der britiſchen Weltreichspartei. 

London. Zwiſchen Lord Beaverbrook und Lord 
Rothermere iſt es über die Frage der Beibehaltung oder 
Auflöſung der Weltreichspartei zu einem Bruch gekommen. 
Lord Rothermere ſetzt ſich im Gegenſatz zu Lord Beaverbrook 
auch nach den Erklärungen Baldwins über die Politik der 
Konſervativen im Weltreich für das Fortbeſtehen der neuen 
Partei ein. Im Zuſammenhang damit veröffentlicht Lord 
Rothermere eine Erklärung, in der er die wichtigſten Ziele der 
Partei bekanntgibt, wie die Einführung hoher Einfuhrzölle für 
Fertigfabrikate, ausreichende Zuſchüſſe für die Landwirtſchaft, 
Ablehnung weiterer Zugeſtändniſſe an Indien und Ab⸗ 
bruch der diplomatiſchen Beziehungen zu Moskau. Lord Beaver⸗ 
brook hat dieſe Ziele abgelehnt. Angeſichts der Spaltung 
hat die Verwaltung des Vermögens der Weltreichspartei be⸗ 
ſchloſſen, die eingezahlten Gelder an die Spender zurückzuer⸗ 
ſtatten. 


Scharfe Angriffe der Somjetblätter 
auf Deukſchland 
Kowmno. Wie aus Moskau gemeldet wird, veröffentlicht 
die Sowjetpreſſe die Anfrage der demokratiſchen Reichstagsfrak⸗ 
tion über die angebliche Sin miſchung der Sowjetregierung 
in die inneren Angelegenheiten Deutſchlands. Von ruſſiſcher amt⸗ 
licher Seite wird darauf hingewieſen, daß die Anfrage der demo⸗ 


kratiſchen Reichstagsfraktion nicht den Tatſachen entipräde. Die 


ruſſiſche Regierung habe ſich gegenüber Deutſchland loyal ver⸗ 
heiten. 

Trotz dieſer amtlichen Erklärung richtete die geſamte Sowjet⸗ 
preſſe ſcharfe Angriffe gegen die Reichsregierung. In Artikeln 
griffen die „Isweſtija“ und auch die „Kras naja Ga⸗ 
zetta“ die Haltung der deutſchen Induſtrie gegenüber der Som. 
jetunion an und erklären, die deutſche Induſtrie verſuche, den 
ruſſiſchen Wirtſchaftsplan zu zerſtören. 


Tardien ſammelt Niederlagen 
Vorſichtshalber keine Vertrauensfrage. 


Paris. I. der Kammer hat bei Beratung des Ein⸗ 
nahmebudgets die neue Regierung ihre vierte Nieder⸗ 
lage erlitten, die allerdings ebenſo wie die drei vorausge⸗ 
gangenen keine Folgen für das Kabinett haben wird, da 
Budgetminiſter Germain Martin ſeinen Standpunkt, dem 
ſich die Kammer in ihrer Mehrheit widerſetzte, nicht durch 
Stellung der Vertrauensfrage vor der Abſtim⸗ 
mung erhärtet hatte. Mit 303 gegen 248 Stimmen wurde 
ein Antrag des Sozialiſten Erneſt Lafont angenommen, 
der eine Abänderung der vorgeſehenen Kinder⸗ und 
Berheiratetenzulage für Militärperſonen 
enthielt. In einem anderen Einzelfalle ſchloß ſich die Kam⸗ 
mer der Auffaſſung des Budgetminiſters an und lehnte mit 
320 gegen 261 Stimmen die Rückverweiſung eines Artikels ab. 


Die Wahlen in Argentinien 


Am 2. März hatten die Wähler von Buenos Aires vierzehn 
Abgeordnete des Nationalkongreſſes, deren Mandate am 30. 


April ablaufen, neu zu wählen. Unter den Abgeordneten, deren 
Mandat abgelaufen iſt, befinden ſich auch Adolfo Dickmann 
und Nicolas Repetto, die zwei einzigen Vertreter der Sozia⸗ 
liſtiſchen Partei Argentiniens im Abgeordnetenhaus ſowie An⸗ 
tonio de Tomaſo und Alfredo L. Spinetto, zwei von den acht 
Alle 


Abgeordneten der Unabhängigen Sozialiſtiſchen Partei. 
vier haben wieder kandidiert. 


Der Feldzug des paſſiven Widerſtandes 


Der Bau des Muſſo n- Forums in Rom 
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a Die beiden Gegner $ 
im Kampf um die Macht in Indien 
Der Führer der indiſchen Nationalbewegung, Mahatma 
Ghandi (rechts), der mit der Androhung der Proklamation 
des paſſiven Widerſtandes eine neue Kampfanſage an Eng⸗ 
lands Adreſſe gerichtet hat — und ſein Gegenſpieler, der 
engliſche Vizekönig Lord Irvin, der durch dieſe Verſchärfung 
der ſchon vorher ehr geſpannten inneren Lage Indiens in 
eine äußerſt ſchwierige Situation gekommen iſt. 


Herabſetzung der Militärdienftzeit 

in Japan? 

Tokio. Der Heeresausſchuß des japaniſchen Parlaments 
hat dem Kriegsminiſterium einen Geſetzesentwurf vorgelegt, nach 
dem die aktive Militärdienſtzeit beim Landheer auf 
1 Jahr drei Monate und bei der Marine und bei Spezioltruppen 
auf 1 Jahr ſechs Monate herabgeſetzt werden ſoll. 


Die rumäniſchen Sozialdemokraten 
verlangen die Abrüſtung 

In der Debatte in der rumäniſchen Kammer über die neuen 
Militärgeſetze ſprach für die Sozialdemokraten Dr. Radace⸗ 
an u, der die Vorlage einer ſcharfen Kritik unterzog. Rada⸗ 
ceanu ſagte: Die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Internationale hat auf 
ihrem Kongreß in Brüſſel die Abrüſtung gefordert und auch die 
Wege gezeigt, wie ſie verwirklicht werden kann. Hierzu gehört 
u. a. die Einſchränkung der großen Ausgaben für die Armee und 
die Herabſetzung des rieſigen Perſonalſtandes, der heute von den 
meiſten Staaten unterhalten wird. Auf dem Brüſſeler Kongreß 
wurde ein ganzes, ins einzelne gehende Programm ausgearbei: 
tet, wie die Abrüſtung durchgeführt werden kann. Während jetzt 
in ganz Europa im Sinne der Abrüſtung gearbeitet wird, herr: 
ſchen bei uns Zuſtände, als ob ein Krieg vorbereitet würde. Das 
Budget enthält viel zu große und überflüſſige Ausgaben für 
Armeezwecke. Aber auch die im Geſetze feſtgelegte z wei⸗ 
jährige Dienſtzeit iſt nicht notwendig, zumal die Aus⸗ 
bildung zum Infanteriſten in viel kürzerer Zeit möglich iſt. 

Radaceanu wandte ſich ferner gegen die im Geſetz vorgeſe⸗ 
hene vormilitäriſche Ausbildung und forderte die Demokrati⸗ 
ſierung der Armee. Ferner müſſe in den Entwurf die 
Beſtimmung aufgenommen werden, daß eine Mobiliſierung nur 
mit Bewilligung des Parlaments erfolgen könne. 
Zum Schluß kündigte der ſozialdemokratiſche Redner an, daß die 
Sozialdemokraten gegen den Entwurf ſtimmen werden. 


Die ſächſiſche Regierungsfrage 
Sozialdemokratiſche Initiative. 

Dresden. Die Landesinſtanzen der Sozialdemokrati⸗ 
ſchen Partei in Sachſen, Landtagsfraktion u. Landesarbeits⸗ 
ausſchuß, haben an die Deutſche Volkspartei und die Demo⸗ 
kraten die ſchriftliche Anfrage gerichtet, ob dieſe bereit ſeien, 
mit der Sozialdemokratiſchen Partei in Verhandlungen zum 
Zwecke einer gemeinſamen Regierungsbildung einzutreten. 


— ine RER nk —é— 
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eines rieſigen Stadion, das in carrariſchem Marmor gufgefü rt wird. Den oberen Rand des Fo⸗ 


rums werden 70 Statuen ſchmücken, die 


die einzelnen 


andesteile Italiens verkörpern. 
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Boliniſch ⸗ Schlefien 


70 * 2 2 2 2 
4 1 Werden die Nationaliſten ſchweigen? 
Wir wollen hier von der „Nationalität zur Beſtialität“ 
nicht reden, aber die große nationaliſtiſche Hetze, die wir 
N ö hier ſeit Jahren beobachtet haben, hat uns in jeder Hinſicht 
einen Schaden zugefügt, den noch die nächſte Generation tief 
empfinden wird. Die nationaliſtiſche Hetze wird in ganz 
Oberſchleſien getrieben, nämlich auf dem ganzen Abſtim⸗ 
mungsgebiet, in Polniſch⸗ und in Deutſch⸗Oberſchleſien. Sie 
hat uns große wirtſchaftliche und kulturelle Opfer aufer⸗ 
legt, die ſowohl das deutſche wie das polniſche Volk tief 
empfindet. Wir erinnern an den Theaterſkandal in Oppeln 
und in Kattowitz, wir erinnern an die Kinokrawalle gegen 
die deutſchen Aufſchriften in Polniſch⸗Oberſchleſien. Wer 
hat davon profitiert, wem brachten dieſe Skandale einen 
Nutzen? Die polniſche Minderheit in Deutſch⸗Oberſchleſien 
bat keine Vorſtellungen und die deutſche Minderheit in Pol⸗ 
naiſch⸗Oberſchleſien hat fie auch nicht. Das polniſohe Theater 
iſt war der „Herr⸗im⸗Hauſe“ geworden, aber der Zuhörer⸗ 
raum iſt leer, die Defizite werden immer größer. Der Katto⸗ 
witzer Magiſtrat mußte das Garderobengeld von 30 auf 50 
und von 15 auf 30 Groſchen erhöhen, weil die Garderoben⸗ 
frauen bei ihrem Geſchäft verhungern müßten. 
And wie ſieht es in den Kinos aus? Genau ſo, wie 
in dem Kattowitzer Theater. Leere Bänke, ein paar Dutzend 
gähnende Beſucher und beſorgte Mienen der Kinobeliger. 
er Nationalismus hat ihnen die Beſucher vertrieben. 
Deutſche Aufſchriften bildeten eine Gefahr für die Macht⸗ 
tellung und die Größe unſeres Vaterlandes und mußten 
weichen. Jetzt haben wir den Tonfilm bekommen, da aber 
die deutſche Sprache für unſer Vaterland gefährlich ſein ſoll, 
o wird zu den Zuhörern von dem Ekran engliſch geſprochen. 
ür die kulturelle Erziehung iſt das „nützlicher“, weil nie⸗ 
mand dieſe Sprache beherrſcht. Vernunft iſt Unfinn — ſagte 
Nietſche — und er ſcheint unſere Verhältniſſe vorausgeahnt 
zu haben. Die Preſſe bringt die Meldung, daß der Theater⸗ 
7 krieg beendet iſt. Präſident Calonder hat entſchieden. Er 
N hat io geſprochen, wie ein vernünftiger Menſch zu vernünf⸗ 
1 tigen Kindern ſpricht, wenn ſie Dummheiten treiben und 
I Ni dabei ſelbſt Schaden zufügen. Er hat geſagt, daß es 
nicht Sitte und Brauch iſt, Kulturvölkern, Kultureinrich⸗ 
N ungen zu entziehen und ließ alles wieder ſo herſtellen, wie 
es vor dem Theaterkrieg war. Deutſche und Polen ſollen 
1 ihr Theater haben, das iſt ihr gutes Recht, und Pflicht der 
— Behörden iſt es, die Vorſtellungen der Minderheit zu 
f ſchützen, falls Grünſchnäbel, gedungen und aufgehetzt von 
en nationaliſtiſchen Drahtziehern, die Vorſtellungen ſtören 
jſeollten. Dafür werden die Behörden bezahlt und dazu 
müſſen beide Teile, Deutſche und Polen, beiſteuern. Der 
Tzheaterkrieg iſt alſo begraben, und wie der Theaterfrieden 
ausſehen wird, dürfte ſich bald zeigen. 
Der elektriſche Funken verbreitet die Nachricht, daß der 
We udelspertrag zwiſchen Polen und Deutſchland fertig da: 


blick e t die Unterzeichnung, als 
dieſe Zeilen geſchrieben werden, ſchon 9 8 aer aber 
ie wird jeden Augenblick erfolgen. Der langjährige Wirt⸗ 
chaftskrieg wird dadurch ſein Ende finden. Es war das ein 
Dornenweg, den die Handelsverhandlungen, die ſich aus der 
wirtſchaftlichen Struktur beider Länder mit elementarer Ge⸗ 
walt von allein aufdrängen und ergeben, zurücklegen mußten. 
Der Weg liegt hinter uns, und jetzt iſt der Weg auch für 
ein politiſches Nebeneinanderleben frei. Werden wir freund⸗ 
nachbarliche Verhältniſſe mit Deutſchland bekommen? Wer⸗ 
den die nationaliſtiſchen Hetzer von beiden Seiten der Grenze 
ihre Mäuler ſchließen? Das ſind Fragen, die wirklich ſchwer 
zu beantworten ſind. Alles hängt von den beiden Regie⸗ 
tungen ab. Sie brauchen nur die Futterkrippen, den na⸗ 
tonaliſtiſchen Brunnenvergifter, in die Höhe zu ziehen und 
er Frieden iſt bald wieder hergeſtellt. 


mM Die Korfankypartei zu den Sejmwahlen 
* Geſtern tagte in Kattowitz der Parteirat der Korfantyſten, 
Der, nach der „Polonia“, von hundert Delegierten beſchickt war. 
8 Die Konferenz, in welcher Korfanty ſelbſt das große Wort führie, 
Ir hat zu den bevorſtehenden Sejmwahlen Stellung genommen, die 
m. einer Reihe von Entſchließungen zum Ausdruck kommt. Wir 
werden auf die Beſchlüſſe der Korfantypartei noch zurückkommen, 
7 eute wollen wir nur die grundſätzliche Stellungnahme der Par⸗ 

ei zu den Sejmwahlen ſtreifen. 

12 U. a. wurde folgende Entſchließung angenommen: „Der 
Paarteirat für die ſchleſiſche Wojewodſchaft empfiehlt dem Partei: 
bDVeorſteher eine ſelbſtändige Taktik bei den Sejmwahlen einzuſchla⸗ 
gen. Unter keinen Umſtänden darf weder direkt noch indirekt 
irgend welche Bindung mit dem Lager der „Sanacja Moralna“ 
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Ppojitionsparteien, die die chriſtlichen Grundjäße. anerkennen 
und im Kampfe mit der Sanacja ſtehen, zuläſſig. Die polniſche 
Einheitsfront, die von der „Sanacja Moralna“ anläßlich der 
Sejmwahlen in den Vordergrund geſchoben wird, wird als ein 
emagogiſcher Trick der für die polniſchen und ſtaatlichen Inter 
eſſen ſchädlich iſt, zurückgewieſen. g 
Weiter wurde eine Entſchließung angenommen, in welcher 
die Abberufung des gegenwärtigen Wojewoden verlangt wird. 

er diesbezügliche Beſchluß lautet: „Im Intereſſe der Beruhi⸗ 
gung der Gemüter und politiſchen Vethältniſſe in der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft, verlangt der Parteirat die Abberufung Dr. Gra⸗ 
zynskis von dem Wojewodſchaftspoſten. Weiter verlangt der 
Parteirat die ſofortige Veröffentlichung des durch die geſetzgeben⸗ 

n Körperſchaften beſchloſſeren Geſetzes über die Reinheit der 
Wahlen und die Belehrung der ſtaatlichen und kommunalen Ver⸗ 
waltungsſtellen, daß ihnen unterſagt iſt, weder direkt noch in 
rekt irgend welchen Einfluß auf die Wahlen zu nehmen.“ 


Vorübergehende Schließung der Sejmbibliofhet 
SE Infolge Vornahme von Renovationsarbeiten wurde die. 
15 ſchleſiſche Sejmbibliothef in Kattowitz vorübergehend, und 
Dar ab vergangenen Sonnabend, geſchloſſen, Wie es heißt, 
ul dieſelbe am Sonnabend, den 15. d. Mts., für das 
7 likum wieder geöffnet werden. — y. 
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die Unterzeichnung wartet, die jeden Augen: 
Tann Vie der 5 die zich a 


erfolgen. Die Verbindung der Wahlliſten iſt nur mit polniſchen“ 


angefangener neuer Bauten bereitgehalten werden. 


a Dienstag. den 11. ma ‚sis * 2. Blatt des „Boltswille“ 


Dienstag, den 11. März 1930 


Ner Weſtmarkenverband 
über feine „ſegensreiche“ Tätigleit 


Geſtern wurde die „Weſtmarkenwoche“ beendet. Sie iſt dies⸗ 
mal beſcheidener ausgefallen als ſonſt, aber der Weſtmarkenver⸗ 
band iſt mit dem Ergebnis zufrieden. Es bleibt ihm ja ſchließ⸗ 
lich nichts anderes übrig und, obwohl der Weſtmarkenverband 
diesmal mit der Sammlungsaktion in die breite Oeffentlichkeit 


nicht getreten iſt, ſind wir auch zufrieden, daß die Weſtmarken⸗ 


woche vorüber iſt. Ohne Prahlerei iſt es aber nicht geblieben, denn 
der Weſtmarkenverband veröffentlicht einen langen Bericht über 
die Sommerkolonie der Schulkinder, die er betreibt und preiſt 
hier ſeine „ſegensreiche“ Tätigkeit. 

In ſeinem Bericht wird geſagt, daß bei der Verſendung der 
Schulkinder in die Sommerfriſche vor allem nationale Rück⸗ 
ſichten in Frage kommen und das iſt es gerade, was wir be⸗ 
kämpfen und unſere Stellungnahme wird von allen anſtändigen 
Menſchen geteilt. Was find das, die „nationalen Rückſichten?“ 
Vor allem die Zurückſetzung der Kinder der „Renegaten“, bezw. 
mißliebiger Eltern und dann die Poloniſierungsbeſtrebungen 
durch die Aktion. Nur jo können die „nationalen Rückſichten“ 
gedeutet werden und nicht anders. 

Im Zuſammenhange damit konnte auch die polniſche Oppo⸗ 
ſitionspreſſe berichten, daß tatſäcklich bedürftige Kinder über: 
gangen wurden, während Kinder von den Aufſtändiſchen und an⸗ 
deren Patentpatrioten, obwohl ſie weniger bedürftig waren, in 
die Sommerfriſche fahren konnten. , 

Wir würden uns in dieſe Dinge überhaupt nicht einmiſchen, 
wenn die Aktion aus Verbandsmitteln des Weſtmarkenverbandes 
erfolgen würde, aber es ſind lauter öffentliche Mittel, Steuergel⸗ 
der, die wir alle zuſammentragen müſſen. Die Sommerkolonien 
der ſchleſiſchen Kinder ſubventioniert die ſchleſiſche Wojewodſchaft, 
und fie hat für dieſe Zwecke 640000 Zloty im vorigen Jahre aus⸗ 


Re Arbeiter wollen Arbeitund Brothaben 


Die große Kriſe nimmt jede Woche an Ausdehnung zu. In 
Polen werden 268 545 Arbeitsloſe notiert, in der ſchleſiſchen 
Wajewodſchaft ſind es rund 30 000. Alle übrigen Arbeiter, die 
noch in der Arbeit ſtehen, ſind lauter Teilbeſchäftigte, die 2, 3, 
4 Tage in der Woche arbeiten. Millionen von Menſchen in 
Stadt und Land gehen hungrig herum und viele tragen auf dem 
Leib fein Hemd. Hungrige Frauen und Kinder bilden eine all⸗ 
tägliche Erſcheinung. Die Linderung der Not kann niemanden 
befriedigen, und Herr Pryſtor hat den Antrag des Hauptvor⸗ 
Standes des Arbeitsloſenfonds, auf Herabſetzung der Beiträge 
für die Arbeitsloſenverſicherung genehmigt, obwohl alle Arbei⸗ 
terorganiſationen davor gewarnt haben. 

Die Beiträge wurden von 2 auf 1,8 Prozent des Arbeiter⸗ 
lohnes herabgeſetzt und die Folge davon war, daß 30 Millionen 
Zloty Reſerve für die Zeit des Niederganges aufgezehrt wurden. 
Die Wirtſchaftskommiſſion des Sejms hat 14 Millionen zur Be⸗ 


kämpfung der Arbeitsloſigkeit bewilligt, doch iſt das ein Tropfen 


auf den heißen Stein, denn im März braucht der Arbeits⸗ 
Sojenfonds 12 Millionen Zloty für die Auszahlung der Unter⸗ 
ſtützungsgelder. Woher jetzt die Mittel hernehmen, um der not⸗ 
leidenden Menſchheit zu helfen? Gewiß iſt das Syitem an der 
gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe nicht ſchuld. Ihre Arſachen find 
in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung zu ſuchen. Die tief⸗ 
ſten Urſachen der Kriſe können nur beſeitigt werden, wenn die 
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsform beſeitigt wird. 

Wir beſchuldigen aber das Nachmaiſyſtem, daß es zur Ver⸗ 
ſchärfung und Vertiefung der Kriſe beigetragen hat und eine 
Tätigkeit entwickelte, die es erſchwert und im gewiſſen Grade 
unmöglich macht, der Kriſe und dem menſchlichen Elend zu 
ſteuern. In dem Zentralorgan der P. P. S., dem „Robotnit“, 
leſen wir über die Schuld des Nachmaiſyſtems folgendes: 

Warum beſchuldigen wir gerade das Regierungsſyſtem? 

1. Weil in den, dem Maiumſturz unmittelbar folgenden 
Monaten Polen eine ſogenannte Konjunktur zu verzeichnen 
hatte. Die Regierung hat dieſe Periode nicht ausgenutzt und 
es nicht vermocht, die rückläufige Konjunktur vorauszuſehen und 


Wirtſchaftsfonds und Baukredite 
Obwohl die Gelder des ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds haupt⸗ 
ſächlich zur Förderung der Wohnbautätigkeit und damit zur Be⸗ 
hebung der Wohnungsmiſere beſtimmt ſind, macht die Erlangung 
von derartigen Baukrediten aus dieſem Fonds überaus große 
Schwierigkeiten. Es werden Beſchwerden darüber laut, daß die 
Antragſteller kurz abgefertigt und ihre Geſuche in den weitaus 
meiſten Fällen glatt abgelehnt werden. 
In letzter Zeit wurde dieſe Frage auf verſchiedenen Sitzun⸗ 
gen aufgerollt und berechtigte Klagen geführt. Man proteſtiert 
ganz energiſch dagegen, daß die Verwaltung des ſchleſiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsfonds die Antragſteller mit geradezu unbegründeten Be⸗ 
ſcheiden abfertigt. Wenn beiſpielsweiſe ein Antragſteller ein 
Geſuch unterbreitet und zum Ausdruck bringt, daß er unbedingt 
einen Kredit aus dem Wirtſchaftsfonds für die Vornahme eines 
Anbaues, bezw. Umbaues, oder aber zwecks Beendigung eines 
Wohnhauſes dringend benötigt, jo erhält er den Beſcheid, daß 
ſein Antrag deswegen keine Berückſichtigung finden kann, weil 
nämlich die Gelder des Fonds für Ausführung von neuen Wohn⸗ 
häuſern vorgeſehen ſind. 4 - 
Werden dagegen Kredite für die Errichtung neuer Wohn⸗ 
bauten angefordert, ſo erfolgt eine Ablehnung, mit der Begrün⸗ 
dung, daß die Kredite ausſchließlich für die Beendigung bereits 
5 6 Es iſt ganz 
ſelbſtverſtändlich, daß ein ſolches Verfahren, bezw. ein derartiges 
Umgehen mit den Antragſtellern, welche derartige Kredite drin⸗ 
gend benötigen, nur zu Anzuträglichkeiten führt. Den Antrag⸗ 
ſtellern wird bei einer derartigen Methode die Kreditbeſchaffung 
direkt zur Unmöglichkeit gemacht. 
Man muß hier unwillkürlich die Frage aufwerfen, wofür 
denn dann die großen Summen, welche dem ſchleſiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsfonds zufließen, überhaupt Verwendung finden. Die 
breite Oeffentlichkeit iſt daran zweifellos ſehr intereſſiert, um zu 
erfahren, in welcher Weiſe die Fondsgelder angelegt werden. Es 
wäre daher ſehr angebracht, wenn die Verwaltung des ſchleſiſchen 
Wirtſchaftsfonds in dieſer Hinſicht eine öffentliche Aufklärung 
gibt. 9 


gezahlt. Zur Verſendung in die Sommerferien gelangten im 
vorigen Jahre 7294 Kinder, mithin entfällt auf ein jedes Kind 
85 Zloty und das iſt wirklich nicht wenig. Man muß doch be⸗ 
rückſichtigen, daß die ſtaatlichen Gutsbeſitzungen, wo die Kinder 
meiſtens untergebracht werden, die Räume und zum Teil die 
Verpflegung, den kleinen Sommergäſten unentgeltlich zur Ver⸗ 
fügung ſtellen, und dadurch ſtellen ſich die Koſten ſehr billig. 

Es mutet wirklich grotesk an, wenn der Weſtmarkenverband 
die Behauptung aufitellt, daß er in der Lage iſt, für 10 Zloty ein 
Kind in die Sommerferien zu ſchicken. Das vermag niemand und 
am wenigſten der Weſtmarkenverband zu machen. Selbſt die 
Gemeinden haben bisher mehr als 10 Zloty Subvention pro Kind 
an den Weſtmarkenverband gezahlt. Gegenwärtig hat der Weſt⸗ 
markenverband eine große Sammlungsaktion eingeleitet und iſt 
an alle Gemeinden wegen einer hohen Subvention für die Som⸗ 
meraktion herangetreten. Manche Gemeinden haben die Sub⸗ 
ventionen bewilligt, andere lehnten das Anſinnen ab und zwar 
mit Recht, denn wenn man ſolche Beträge für ſolche Zwecke be⸗ 
willigt, ſo will man auch wiſſen, ob die Gelder entſprechend ver⸗ 
wendet wurden. Eine Kontrolle iſt hier unbedingt notwendig, 
und der Weſtmarkenverband iſt keine öffentliche Einrichtung, die 
der öffentlichen Kontrolle unterliegt. 

Die Wojewodſchaft finanziert die Sommerkolonien, die Ger 
meinden desgleichen. Es kommen große Beträge aus öffentlichen 
Mitteln zuſammen, und die öffentliche Kontrolle fehlt. Es iſt 
alſo am Platze, wenn die Oeffentlichkeit gegen ſolche Durchfüh⸗ 
rung der Sommerkolonien proteſtiert und die Gemeinden die 
Subventionierung ablehnen. Abgeſehen von der Sanacja hat 
ſonſt kein Menſch in Schleſien zu dieſer Aktion ein Vertrauen, 
und die Wojewodſchaft ſollte daraus die Konſequenzen ziehen. 


es auch nicht verſtanden, ſich für ſie vorzubereiten. Alle war⸗ 
nenden Stimmen wurden von der Regierung als Kundge⸗ 
bungen bösartigen Parteiweſens gefliſſentlich überhört. Das 
„freudige Schaffen“ wurde in günſtiger Konjunkturzeit plans 
und ziellos geführt. 

2. Weil mit dem Augenblick des Ausbruches der Kriſe die 
mit politiſchen Aventüren beſchäftigte Regierung des Herrn 
Switalski die Flammenzeichen der bevorſtehenden Sckwierig⸗ 
ER unbeachtet gelaſſen und keine Gegenmaßnahmen getroffen 
hat. 7 
3. Weil nach der Uebernahme der Regierungsgewalt dur - 
Herrn Prof. Bartel, das politiſche Skandalweſen nicht nur fort⸗ 
geſetzt, ſondern ſich in anderen Formen verſtärkt hat und zwar 
auf dem Gebiete der Parlamentstaktik des Klubs der B. B., 
wodurch ein Zuſtand der allgemeinen Anſicherheit geſchafſen 
wurde, die jede planmäßige Aktion und Arbeit vereitelte und die 
Aufnahme der geringſten Anleihe zu einigermaßen annehmbaren 
Bedingungen ummöglich macht. Die Rechnung für das alles 
hat nun das ganze Land zu bezahlen, in erſter Linie aber die 
Arbeiterklaſſe, die Bauern und die Kopfarbeiter. 

Für dieſe ſcharfe, in ihren Folgen ſo tragiſche Kriſe, für 
deren Verſchleppung und Vertiefung, ſind einzig und allein die 
Leiter und Schöpfer des Regierungsſyſtems verantwortlich. Auch 
der gegenwärtige Miniſterpräſident Prof. Bartel iſt auch nicht 
ganz frei von der Verantwortung. Herr Bartel mag oder will 
nicht einſehen, daß ein Zuſtand politiſcher Unſicherheit und 
Zwieſpältigkeit für das Land ein Anglück ſei und zwar ein Uns 
glück im doppelten Sinne. Wennn er als Miniſterpräſident nicht 
in der Lage iſt, ein wirklicher Premier zu ſein, ſo muß man 
fragen, welche Rolle ſpielt er denn? Die Maſſen des werk⸗ 
tätigen Volkes wiſſen und fühlen es, daß das, was wir be⸗ 
haupten wirklich wahr iſt.“ . 

Wir empfehlen dem Kattowitzer Sanacjablatt, die Aus⸗ 
führungen des „Robotnik“ zu leſen, bevor es weitere Dummheiten 
über Schuld oder Anſchuld der Regierung an der Kriſe zur Ver⸗ 
öffentlichung bringt. ? 


Die Arbeilsgemeinſchaft für die Teilbeſchäftigten 
Die ſchleſiſchen Induſtriebetriebe haben Feierſchichten einge⸗ 
legt, die bis heute andauern. In den Eiſenhütten wurden die 
Feierſchichten bereits vor den Weihnachtsfeiertagen eingelegt, 
und das Arbeitsminiſterium hat angeordnet, daß den Kurz- 
arbeitern in den Eiſenhütten, ſobald ſie nur 3 Tage in der Woche 
arbeiten, die Arbeitsloſenunterſtützung auszuzahlen iſt. 
Die Anordnung des Miniſters bezog ſich aber nur für die 
Dauer von 3 Monaten und im März haben die Kurzarbeiter 
keine Unterſtützung mehr erhalten. Die Arbeitsgemeinſchaft hat 
daher an das Arbeitsminiſterium ein Geſuch gerichtet, die An⸗ 
ordnung des Miniſteriums vom Dezember zu verlängern. 
Begründet wurde der Antrag damit, daß die Feierſchichten 
nach wie vor beſtehen und die Lage der Kurzarbeiter außeror⸗ 
deutlich ſchwierig iſt. Auch wird verlangt, daß in die Unter⸗ 
ſtützrngsaktion die Arbeiter in den Metallhütten mit einbezogen 
werden, weil auch hier die Feierſchichten überhand nehmen. 


Feſtſetzung des neuen Goldwerkes 
Das Finanzminiſterium in Warſchau hat den neuen 
Wert für ein Gramm reines Gold auf 0.9244 Zloty feſtgeſetzt. 
Der Goldwert hat für den laufenden Monat Gültigkeit. 
8 9. f 0 


1000 Diebſtähle täglich 5 

In der Statiſtik der Geſetzesübertretungen in Polen für 
das Jahr 1928 ſtehen an erſter Stelle die Diebſtähle. Es ſind 
über 300 000 notiert, alſo faſt 1000 täglich! Darunter 270 000 
gewöhnliche Diebſtähle, 34 760 Einbrüche und 158 Einbrüche in 
Kirchen. An zweiter Stelle ſtehen öffentliche Nuhstörungen— 
75 611. Körperverletzungen und Schlägereien — 72334; A 
trügereien aller Art wurden im genannten Jahre 23 817 verübt. 
Vergehen gegen die Behörden wurden 16 473 begangen: davon ä 
Widerſtand gegen die Staatsgewalt 3077. Wegen Landſtreichere !: 
und Bettelei ſind 14337 Perſonen verhaftet worden. Dieſe Ber: 
gehen find in Polen am zahlreichſten. 4 * 


2 


Die folgenden weiſen ſchon niedrigere Zahlen auf. Die 
höchſte Ziffer (8870) bilden ſittliche Verbrechen, davon 893 
N fexuelle. Verhältnismäßig hoch iſt die Zahl der politiſchen 
Verbrecher. Im Jahre 1928 find 3334 Perſonen, d. h. durch⸗ 
8 ſchnittlich 10 täglich verhaftet worden; davon 225 Perſonen 
5 wegen Hochverrats, der Reſt faſt ausſchließlich Kommuniſten. 
Brandſtiftungen gab es 2352; Wertpapier⸗ und Geldfälſchungen 
— 2019, Fälſchung von Papieren und Perſonalausweiſen 
f 851, Fälſchung von Lebensmitteln — 405. Im ganzen ſind 3275 
E Fälſchungen begangen worden. Wegen Glücksſpiels wurden 
1732 Perſonen verhaftet, wegen Kindesausſetzung 1436, wegen 
* Abtreibung — 1323. Kindesmorde find 837 notiert worden, 
{ Morde und Totſchläge — 1382, Raubüberfälle 1321. Für 
Schmuggel wurden 1270 Perſonen beſtraft, wegen Fahnenflucht 
1150. Von anderen Vergehen ſind notiert: Spionage — 115, 
Mädchenhandel — 20, Bigamie — 103. 


Kattowitz und umgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 

Die letzte Magiſtratsſitzung wies wenige Punkte zur Er⸗ 
ledigung auf. Längere Zeit al befaßte man ſich mit 
den Bauprojekten für die diesjährige Bauſaiſon, ſowie der 
Angelegenheit betreffend die Nn 6 Bautätigkeit im 
allgemeinen. Nach einem weiteren Beſchluß ſollen Monat 
Aptil d. J. die Entſchädigungsſätze für die Armenärzte in 
einer entſprechenden Weiſe eine Erhöhung erfahren. 

Eine Subvention von 300 Zloty erhielt der Verein für 
Gefangenenfürſorge. Der Auftrag, zwecks Einbau der Koch⸗ 
und Heizteſſel im ſtädtiſchen Kinder⸗Erholungsheim in Go: 
rzytze, wurde dem billigſten Offerenten, und zwar der Firma 
„Higjena“, zuerkannt. 


Die Geſchichte von der „alten Drahtkommode“. Ein nicht 
alltäglichen Prozeß kam am Sonnabend vor dem Landgericht 
Katiomiz zur Verhandlung. Es handelte ſich um die Privat⸗ 
klage der Firma Bechſtein, Berlin, und der Vertreterfirma, Ma⸗ 
h ſikhaus Wittor, Kattowitz, gegen Dr. Goldſtein von der „Wirt: 
3 ſchaftlichen Vereinigung“ in Kattowitz. In einer kritiſchen Ab⸗ 
77 hardlung in der „Wirtſchaftskorreſpondenz“, über den Klavier⸗ 
a: abend des bekannten Pianiſten Reuter, der durch die Deutſche 
f Theatergemeinde im Monat Dezemb. 1928 im Kattowitzer Stadt⸗ 
theater veranſtaltet worden iſt, bemerkte Dr. Goldſtein, daß der 
zur Verfügung geſtellte Bechſteinflügel für dieſen muſikaliſchen 
Abend nicht verwendbar und ſehr verſtimmt war. Er bezeichnete 
den Bechſteinflügel als eine „alte, abgeſeſſene Drahtkommode“. 
Dies nahmen die beiden Muſikfirmen zum Anlaß, um gegen Dr. 
Goldſtein, gewiſſermaßen wegen Geſchäftsſchädigung, klagbar vor⸗ 
zugehen. In erſter Inſtanz kam Dr. Goldſtein frei. — Die Fir⸗ 
men legten Berufung ein, ſo daß ſich mit dieſer Geſchichte die 
Sltrafkammer nunmehr beſchäftigte. Diesmal waren als Zeugen 
mehrere Muſikkenner geladen, welche ihr Urteil über die Be⸗ 
ſchafſenheit des in Frage kommenden Bechſteinflügels abzugeben 
hatten. Dr. Goldſtein erklärte als Beklagter auch diesmal wie⸗ 
der, daß er an dem fraglichen Abend herausgefunden hätte, daß 
der Flügel verſtimmt geweſen iſt. — Als Zeugen zugegen waren 
u. a. Redakteur Cwienk (Oberſchleſiſcher Kurier), Redakteur 
Smotrycki (Polonia), alsdann der Leiter des Meiſterſchen Ge⸗ 
ſangvereins, Profeſſor Lubrich, ſowie der Direktor des Schleſi⸗ 
ſchen Muſikkonſervatoriums, Profeſſor Stronski. Zeuge Cwienk 
bemerkte, daß er den Fügel ſ. Zt. nicht ganz intakt befunden 
hätte. Die weiteren Zeugen und zwar Profeſſor Lubrich, ſowie 
Profeſſor. Stronski dagegen führten wieder aus, daß der Bech⸗ 
ſteiypflügel einen guten Klang aufweiſt. Während eines Konzert⸗ 
abends, den ein bekannter polniſcher Pianiſt gab, ſoll man nach 
Ausſage des Profeſſors Stronski mit dem Flügel ſehr zufrieden 
gencien ſein. Nach Entgegennahme der Gutachten verurteilte 
das Gericht den Beklagten Dr. Goldſtein zu einer Geldſtrafe von 
20 Zloty, ſowie Tragung der Gerichtskoſten. y. 

Das geſtohlene Perſonenauto. In der Nacht zum vergan⸗ 
genen Sonnabend wurde in einer Autogarage auf der ul. Ko⸗ 
nopnicka in Kattowitz ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl verübt. 
15 Die Täter öffneten gewaltſam die Türſchlöſſer und ſtahlen aus 
dem Inneren der Garage das Perſonenauto Sl. 42 002, welches 

Eigentum der Schokoladenfabrik Kaplana“ in Kattowitz iſt. Die 
Polizei wurde von dem Autodiebſtahl, welcher erſt am nächſten 
Morgen entdeckt wurde, in Kenntnis geſetzt. In derſelben Nacht 
wurde auf der Chauſſee nach Tichau ein Auto angehalten, wel⸗ 
ces kein Licht führte. Da die beiden Autoinſaſſen, es handelt ſich 
ua den Erich B. aus Kattowitz und Max B. aus Bogutſchütz. 
beine vorſchriftsmäßigen Ausweispapiere bei ſich führten, wurde 
das Auto von der Polizei beſchlagnahmt und die beiden Per⸗ 
ſonen vorübergehend in Polizeihaft behalten. Die weiteren po⸗ 
lizeilichen Ermittelungen werden ergeben, ob es fi hierbei um 
das geſtohlene Perſonenauto handelt. . 
ge Der Dieb im Autobus. Beim Einſteigen in einen Autobu 
wurde am Kattowitzer Ring dem Kaufmann Georg Piegſa von 
der ul. Marszalka Pilſudskiego aus einer Ledertaſche ein Geld⸗ 
betrag von 221 Zloty geſtohlen. Die polizeilichen Ermittelungen 

nach dem Täter ſind im Gange. * 
Reiche Diebesbente. 1 Kiſte Margarine im Gewicht von 20 
Kilo, 1 Kiſte Kokosfett von 15 Kilo, ſowie 6 leere Doſen wurden 
aus den Kellerräumen dem Kaufmann Paul Staniczek von der 
ul. Mitolowska 44 in Kattowitz geſtohlen. Den Tätern gelang 
es, unerkannt zu entkommen. N 

Zalenze. (Folgenſchwerer Unglücks unfall.) 
Einen Beinbruch erlitt ein gewiſſer Fauſt aus Zalenze, welcher, 
aus einer Reſtauration heimkehrend, auf das Straßenpflaſter 
ſtürzte. 1. 
Bielſchowiz. (Ein Damenfahrrad geſtohlen.) Ein 
unbekannter Spitzbube entwendete der Agnes Blacha aus Nowy⸗ 
Bytom aus einem Hauseingang in Bielſchowitz ein Damenfahr⸗ 
5 rad Marke „Lung“ Nr. 16611. Nach dem Täter wird polizei⸗ 
llicherſeits gefahndet. 55 


aönigshütte und Umgebung 


Um die Errichtung eines Kommunalfriedhofes. 
. Vorgeſtern kamen die Vorſtände der D. S. A. P., der 
Freidenker und der „Jednosc Robotnicza“ im Volkshauſe in 
Königshütte zu einer Sitzung zuſammen, um die Antrag⸗ 
ſtellung auf Errichtung eines ſtädtiſchen Friedhofes zu be⸗ 
taten. Aus unbekannten Gründen iſt zu dieſer Aus ſprache 
der Vorſtand der PPS. nicht erſchienen. In zweiſtündigen 
Beratungen wurden die bisherigen Vorbereitungen und An⸗ 
ternehmungen zur Sprache gebracht, woran ſich 13 Diskuj- 
ſionsredner beteiligten. Einmütig wurde zum Ausdruck ge⸗ 
bracht, alle Schritte zu unternehmen, die zu der Verwirk⸗ 
lichung des Kommunalfriedhofes führen, jo daß auch einem 
Teil von andersgeſinnten Menſchen Rechnung getragen wird. 
Denn dieſe berechtigte Forderung iſt heute nicht eine Fik⸗ 
tion, ſondern gilt als eine Selbſtverſtändlichkeit, die in an⸗ 


Lohnkampffragen vor dem Zivilſenat 7 


des Bezirksgerichtes 


Am 4. Auguſt 1928 ſind die in den Eiſenhütten beſchäftigten 
Maurer⸗ und Zimmerleute in den Streik getreten. Sie ver⸗ 
langten eine Lohnerhöhung und Abſchließung eines beſonderen 
Lohntarifes der nicht durch die Arbeitsgemeinſchaft, die die In⸗ 
tereſſen aller Metallarbeiter vertritt, ſondern durch den Berufs⸗ 
verband der Maurerorganiſation abzuſchließen wäre. Der 
Streik dauerte längere Zeit und nach dem die Maurerarbeiten, 
insbeſondere bei den Oefen täglich ausgeführt werden müſſen, 
wurde der Betrieb in den Hütten zeitweiſe geſtört. 


Die Maurergewerkſchaften wandten ſich an den Arbeit⸗ 
geberverband und verlangten die Abſchließung eines Tarifes. 
Dieſer lehnte das Anſuchen mit der Begründung ab, daß er mit 
dem Maurerverbande keine beſonderen Verträge abſchließen 
wird, denn er ſchließt die Verträge mit der Arbeitsgemeinſchaft 
ab. Daraufhin wandten ſich die Maurerverbände an den Schlich⸗ 
tungsausſchuß, wurden aber abgewieſen. 


Das nahm der Arbeitgeberverband zum Anlaſſe und ver⸗ 
langte vom Zentralny Zwionſek und der Polniſchen Berufsver⸗ 
einigung eine Entſchädigung für den durch den Streik erlit⸗ 
tenen Schaden. Beide Verbände ſollten je 28 200 Zloty Schaden⸗ 
erſatz an die Hütten zahlen. Weiter beſchuldigten die Hütten, 
die Arbeitergewerkſchaften, daß ſie während des Streiks Terror⸗ 
akte verübt haben. 

Der Arbeitgeberverband ſtrengte gegen die beiden Gewerk⸗ 
ſchaftsrichtungen eine Klage auf Zahlung der Entſchädigung und 
verlangten ihre Verurteilung. Die Klage kam vor dem Zivil⸗ 
ſenat des Bezirksgerichtes in Kattowiß zur Entſcheidung. Die 


Hütten waren durch die beiden Rechtsanwälte, Dombrowski und 


Michejda, die polniſche Klaſſenkampfgewerlſchaft durch Dr. Baj 
und Dr. Stach und die Polniſche Berufsvereinigung durch die 
Rechtsanwälte Wolny, Mildner und Mroczkowski vertreten. 
Nach langen Beratungen hat das Gericht die Klage der Hütten 
koſtenpflichtig abgewieſen. Die Arteilsbegründung iſt jeden⸗ 
falls intereſſant und für die Arbeiterbewegung von außerordent⸗ 


licher Wichtigkeit und wir wollen einige wichtige Stellen daraus 
wiedergeben. 2 

Von einem Vertragsbruch — heißt es in der Urteilsbezrüne 
dung — kann keine Rede fein und von ungeſetzlichen Handlungen 
von ſeiten der ſtreikenden Arbeiter ebenfalls nicht. Der Streik 
iſt als Kampfesmittel im wirtſchaftlichen Leben geſtattet und in 
der Rechtspraxis anerkannt. Der Streik, der hier das Streit⸗ 
objekt bildet, war geſetzlich begründet und die Streikerden haben 
Forderungen geſtellt, auf die fie nach den beſtehenden Gesetzen 
Anſpruch erheben konnten. Die Beklagten haben die alten Ver⸗ 
träge im Januar 1928 gekündigt und davon den Klägern Mit⸗ 
teilung gemacht. Sie haben auch ordnungsmäßig mitgeteilt, 
daß die Arbeitsgemeinſchaft von nun ab, nicht mehr berechtigt 
iſt, die Intereſſen der Maurer zu vertreten. Der Hinweis der 
Kläger, daß ſie nur mit einer und nicht mit mehreren Organiſa⸗ 
tionen zu tun haben wollen, ift nicht ſtichhaltig und kann recht⸗ 
lich die Gegenſeite nicht binden. 5 

Dieſe Anſchauung iſt zugleich die Antwort auf die Frage, 
ob der Streik legal oder nicht legal war, denn die Beklagten 
haben hier lediglich Berufsintereſſen vertreten. Das Gericht iſt 
zu der Ueberzeugung gelangt, was ſchließlich aus dem Verlauf 
der Sache einwandfrei feſtgeſtellt werden kann, daß hier lediglich 
wirtschaftliche Ziele angeſtrebt wurden und nach dem keine an⸗ 
deren Mittel zur Verfügung ſtanden, blieb der Streik übrig, der 
nach dem Geſetz zuläſſig iſt. Die Kläger haben keinen Beweis 
über verübte Terrorakte beigebracht. Es ſteht feſt, daß die 
Streikerden nichts beſchädigt haben, weder Maſchienen noch 
ſonſt irgendwelche Einrichtungen. Sie ſtellten Streikpoſten aus, 
was geſetzlich zuläſſig iſt, da die diesbezüglichen Vorſchriften 
in der Gewerbeordnung aufgehoben wurden und das Streik⸗ 
poſtenſtehen dem Geſetze nicht zuwiderläuft. Auch Soll nicht 
überſehen werden, daß in dem Streifflugbkatt die Aufforderung 
an die Streikenden ergangen ift, den Sieg mit legalen Mitteln 
zu erringen. Das Gericht mußte daher die Klage auf Entſchädi⸗ 
gung koſtenpflichtig abweiſen. 


Gemeindearbeit in Friedenshütte 


Peſetzung der Kommi i nen — Schöf e wahl — Die Bılls- 
küche abgelehnt — Wann wird endlich gebaut werden? 


Am Donnerstag, den 6. März, fand eine Gemeindever⸗ 
treterſitzung unter dem Vorſitz von Gemeindevorſteher 
Machon ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtanden 11 Punkte, 
welche reſtlos erledigt wurden. Seit Beſtehen der neuen 
Rada kann man beobachten, daß man beſtrebt iſt, die beiden 
deutſchen Sozialiſten beiſeitezuſchieben. Bei der Beſetzun 
der einzelnen Kommiſſionen verſuchte man, dieſelben einfa 
zu übergehen, was auch infolge der Einigkeit zwiſchen den 
deutſchen und polniſchen Chriſten gelungen iſt. 

Und nun der Sitzungsverlauf ſelbſt. Bei Beginn der 
Sitzung wurde ein Dringlichkeitsantrag von den Korfan⸗ 


tyſten 1 und zwar ſollen alle Volksſchulen in Ka⸗ 
Volksſchulen umbenannt werden. Die Dringlichkeit 


tholiſche 
wurde nicht anerkannt und der 3 75 bis zur nächſten 
Sitzung zurückgelegt. Ju Punkt 1 ſtand die Wahl eines Ge⸗ 
meindeſchöffen. Da Direktor Abſolon das Mandat als 
Schöffe niederlegte, war die Wahl eines neuen Schöffen er⸗ 
forderlich. Vorgeſchlagen wurden von der Korfantypartei 
Schulleiter Bierdziecki und von ſeiten der Sanacja Eckert. 
Die Abſtimmung ergab folgendes Rejultat. 12 Stimmen für 
Bierdziecki, 6 für Eckert und 4 weiße Zettel wurden abgegeben. 
Punkt 2: Wahl von 2 Mitgliedern in die „Komiſja Re⸗ 
ulaminowa“. Es iſt dies eine Kommiſſion von kleinerer 
edeutung. Mit einer Art Großmütigkeit wollte man den 
beiden Sozialiſten dieſe Kommiſſion überlaſſen. Unſere Ge⸗ 
noſſen lehnten ab und verzichteten auf die Wahl in dieſe 
Kommiſſion. Eee n ist die Einigkeit der deutſchen mit 
den a ar Chriſten gegenüber unſeren Genoſſen. Aber 
es handelt ſich ja nur um einen deutſchen Sozialiſten, da 
ſchiebt man das Deutſchtum gern beiſeite. Da auch diesmal 
unſere beiden Genoſſen auf dieſe Wahl verzichteten, kam 
die Kommiſſion nicht zuſtande. — Zu Punkt 3 ſollten die 
Waiſenräte neugewählt werden. Es wurden die alten Räte 
wiedergewählt. Anſere Gemeinde beſitzt verſchiedene Fonds. 
Was für welche? Davon wurden an Zinſen eingenommen: 
18 910 Zloty, welche dem vorhandenen Kapital überwieſen 
wurden. Ferner ſtellten die Gemeindeangeſtellten den An⸗ 
trag, auf dem Gemeindehaus Nadivantennen aufitellen zu 
dürfen und die Gemeinde möge die Hälfte der Koſten tragen. 
Die Aufſtellung der Antennen wurde genehmigt, aber auf 
eigene Rechnung. Der nächſte Punkt betraf den Beitritt 
der Gemeinde zum Antialkoholverein, mit einem Jahres⸗ 
beitrag von 35 Zloty. Dieſes Geld iſt direkt umſonſt heraus⸗ 
geworfen. Viele Gemeinden, hauptſächlich weiter in Polen, 
haben, um dieſem Verein auch praktiſche Wirkung zu geben, 
beſchloſſen, ſonntagsüber den un von altopafiihen Ge: 
tränken zu verbieten. Dieſes Verbot hat durchaus keine 


deren Ländern ſchon lange beſteht. Irgendwelche Beſchlüſſe 
wurden in dieſer Informierungsſitzung noch nicht gefaßt, 
weil am 9. April d. J. in Kattowitz in derſelben Angelegen⸗ 
heit eine gemeinſame Konferenz aus ganz Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien ſtattfinden wird, wo Beratungen über die Errich⸗ 
tung von Kommunalfriedhöfen gepflogen werden. Alles 
Nähere wird noch rechtzeitig bekanntgegeben werden. 


Stadtverordnetenfraktion. Am Dienstag, den 
11. März, abends 7 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine 
Fraltionsſitzung der D. S. A. P.⸗Stadtperordneten ſtatt. Stel⸗ 
lungnahme zur kommenden Stadtverordnetenſitzung. Vollzäh⸗ 
liges und pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder hierzu iſt 
Pflicht 

Ein neuer Stadtverordneter. Stadtverordneter Stephan von 
der Deutſchen Wahlgemeinſchaft hat ſein Mandat als Stadtver⸗ 
ordneter niedergelegt. Laut Liſtenvorſchlag tritt an ſeine Stelle 
der Kaufmann Karl Fröhlich in das Stadtverordnetenkollegium 
ein, nachdem dieſes der Wahlausſchuß feſtgeſtellt hat. 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im ſüdlichen Stadtteil die Löwenapotheke auf der ulica Wol⸗ 
nosci, im nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke am Plac 
Mickfewicza. 


Wirkung. Der Schnaps, der dort an den Sonntagen einge⸗ 
nommen wird, würde genügen, um unſeren Rawafluß zum 
Ueberlaufen zu bringen. Des weiteren erfolgte die Er⸗ 
höhung der einzelnen Budgetpoſitionen für das Jahr 1929. 

Bei Punkt 8 bewilligten unſere Gemeindeväter allen 
Sportvereinen eine Subvention von insgeſamt 6500 Zloty, 
unter der Bedingung, daß an Sonntagen während des 
Gottesdienſtes nicht geſportelt werden darf. Zur Erwei⸗ 
terung des Kanals an der ulica Wojciecha Rymera wurden 
800 Zloty Ve Punkt 10 behandelte die Aude der 
Volksküche. Die Gemeinde will in dem neuen Gebäude am 
Waſſerturm eine Volksküche einrichten. Durch Mehrheits⸗ 
beſchluß wurde die Errichtung einer Volksküche nicht für 
notwendig befunden, da doch in unſerer Gemeinde lauter 
Arbeiter wohnen, welche „Miniſtergehälter“ beziehen. Die 
Arbeitsloſen und Ortsarmen können weiter ſingen: „Gott 
ſorgt für mich, was ſoll ich ſorgen!“ — & 

Gemeindevertreter Zydek führte alsdann Klage über die 
ſchlechte Beſchaffenheit des Bürgerſteiges am Plac Wolnosci. 
An der ulica Miarki ſteht eine Tankſtelle. Die Bewohner 
der umliegenden Häuſer beklagen ſich über das unſinnige 
Hupen der Chauffeure. Der Gemeindevorſtand wurde er⸗ 
ſucht, daſelbſt Abhilfe zu ſchaffen. — Große Sorge bereitet 
auch das MWohnungselend. Hunderte von Wohnungsloſen 
warten auf den Bau von Wohnhäuſern. Schon in der alten 
Rada wurde der Bau von großen Häuſern in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt. Die Gemeinde beſitzt aber kein Baugelände. Das 
ganze umliegende Gelände iſt Eigentum der Hütte und 
Grube. Die Herren von der Hütte ſehen ein, daß gebaut 
werden müſſe, aber Gelände können ſie nicht geben. Jetzt 
behauptet auch die Gemeindeverwaltung, kein Geld für Bau⸗ 
wecke zu haben oder keines kriegen zu können. Auf dieſe 

eiſe werden natürlich keine Häuſer gebaut werden. Und 
doch muß einmal der Gemeindevorſtand an dieſe Wohnungs⸗ 
baufrage ernſtlich herangehen, denn das Wohnungselend 
wächſt uns bereits über den Kopf. Wenn tauſende und tau⸗ 
ſende von Zloty für Amparkierung der Kirche vorhanden 
waren, wovon man noch nichts ſieht, dann muß auch Geld 
zum Bau von Wohnhäuſern beſchafft werden können. 

Zum Schluß noch eine Bitte an den Herrn Gemeinde⸗ 
vorſteher! Am Ende der ulica Grazynskiego befindet ſich 
ein Gaſometer, welcher mitunter tagelang widerliche Gaſe 
ausſtrömt, welchen die Einwohner der Umgegend ausgeſetzt 
find. Vielleicht kann der Herr Gemeindevorſteher bei den 
in Frage kommenden Inſtanzen Abhilfe ſchaffen! Die dor⸗ 
tigen Anwohner würden ſehr dankbar dafür ſein. 


Was kommt zur Beratung? In der am Mittwoch, den 
12. März, nachmittags 17 Uhr, in der Aula des Mädchengymna⸗ 
ſiums ſtattfindenden Stadtverordnetenſitzung kommen 18 Punkte 
zur Beratung. Unter anderem erfolgt die Wahl je eines Mit⸗ 
gliedes in den Vorberatungsausſchuß, in die Beſoldungskemmiſ⸗ 
fion, in den Vorſtand der gewerblichen Fortbildungsſckule, Wahl 
eines Bezirksvorſtehers, Veſchließung einer Geſchäftsordnung 
für die ſtädtiſchen Kaſſen, desgleichen einer Inſtruktion für die 
ſtädtiſche Kontrollabteilung, Nachbewillfgung eines Kredites 
zwecks Bezahlung der an die Arbeitsloſen und Armen gelieferten 
Kohlen, Beſtätigung von Keſten für in 6 Straßen ausge ührten 
Kanaliſationen und Verteilung derelben an die Anlierer, Ein? 
verſtändniserklärung, betreffend der Nutockung des ſt'dtiſchen 
Sparkaſſengebäudes, Mahl von Mitgliedern in 35 Neklama⸗ 
tionskommiſſionen. Der Vorberatungsausſthuß tagt heute, nee 
mittags 18 Uhr, im Sitzungsfagle des Anthruies, Zimmer 

Die Polizeidirektion warnt. Nachdem in letzter Zeit wieder 
holt feſtgeſtellt wurde, daß die in den Straßen aufgeitellten Ber? 
kehrszeichen von Perſonen verſtellt und ſogar beschädigt wurden, 
hat die Polizeidirektion eine ſtrenge Warnung erlafſen, die ſi 
auf die Verſtellung und Beſckädigung der Verkehrszeichen De 
zieht. Hierbei wird aufmerfam gemacht, daß die Schuldigen 
nit Gefängnis bis zu drei Jahren, bezw. entſprechender Geld⸗ 
ſtrafe belegt werden können. 5 


* 


* 


E. 
2 


Gewerbeanmelbungen. Im Monat Februar wurden bei der 
Gewerbepolizei 57 verſchiedene Gewerbe zur Anmeldung ge⸗ 
bracht. 

Unglücksfall. Der in der Waggonfabrik beſchäftigte 33 
Jahre alte Schloſſer Franz Kanſy, geriet bei Ausübung ſeiner 
Arbeit mit der rechten Hand in eine Blechwalze und erlitt da⸗ 
durch eine äußerſt ſtarke Quetſchung. Nach Anlegen eines Not⸗ 
verbandes wurde der Verunglückte mittels Sanitätsautos in das 
Knappſchaftslazarett in Königshütte gebracht. 

Karambolage. An der ulica Glowackiego ſtieß die Straßen⸗ 
bahn Nr. 27 mit einem Perſonenauto SI. 9088 zuſammen, wo⸗ 
bei die Straßenbahn erheblich beſchädigt wurde. Das Auto 
büßte hierbei ſämtliche Scheiben ein. Menſchenleben kamen nicht 


zu ſchaden. 

Der rote Hahn. Im Monat Februar wurde die ſtädtiſ he 
Feuerwehr in 4 Fällen zur Hilfeleiſtung alarmiert und zwar 
dreimal nach dem ſüdlichen und einmal nach dem nördlichen 
Stadtteil. Brandurſachen waren in zwei Fällen Unvorſichtigkeit, 
in einem Falle Selbſtentzündung, in einem Falle blinder Alarm. 

Standesamtliche Statistik. Im vergangenen Monat wurden 
in den beiden Standesämtern regiſtriert: Geburten 126, darun⸗ 
ter Id uneheliche; Ehen wurden 8s geſchloſſen; Sterbefälle 
waren 75 zu verzeichnen, darunter Kinder unter einem Jahre 
14, von 30-40 Jahren 10, von 50—60 Jahren 12, über 70 Jahre 
16. Todesursachen waren in 17 Fällen Herzkrankheiten, Lungen⸗ 
entzündung 10, Lungentuberkuloſe 10, Altersſchwäche 7. Der na⸗ 
türliche Zuwachs betrug am Ende des Monats 57 Perſonen und 
zwar 39 männliche und 18 weibliche. x 

Vom Obdachloſenheim. Im Vormonat waren im ſtädti⸗ 
ſchen Obdachloſenheim an der ulica Styczynskiego 19 Perſonen 
untergebracht. Nach dem Abgang und Zugang von je 2 Per⸗ 
ſonen betrug die Zahl der darin verbliebenen am Monatsende 
19 Personen. Die Inſaſſen ſetzen ſich aus 18 hieſigen und einer 
auswärtigen Perſon zuſammen. 

Aus dem ſtädtiſchen Krankenhauſe. Im Monat Januar er⸗ 
fuhr die Frequenz im ſtädtiſchen Krankenhauſe eine weſentliche 
Veränderung durch Abgang bezw. durch neuen Zugang von 
Kranken. Am 31. Januar verblieb ein Krankenbeſtand von 144 
Perſonen. Im Laufe des Monats kamen 133 Kranke hinzu 
(7? Männer und 61 Frauen). Als geheilt wurden 39 Per⸗ 
ſonen, zur ambulatoriſchen Behandlung wurden 61 Perſonen 
überwieſen oder insgeſamt 115 Perſonen, davon 59 Männer und 
56 Frauen. Geſtorben find zwei Männer und eine Frau. Am 
31. Januar war ein Krankenbeſtand von 159 Perſonen zu ver⸗ 
zeichnen, 79 Männer und 80 Frauen. 


Myslowiß 
Der Weſtmarkenverband 


ſammelt auf den Gieſchegruben. Im 
Kaufe der vergangenen Woche gingen in den Werkſtätten und An⸗ 
8 lagen der Gieſche⸗Sp.⸗Akc. in Nickiſchſchacht einige Leute des 
Weſtmarkenvereins von Mann zu Mann mit einer Liſte und 
erſuchten um eine kleine Gabe für den Weſtmarkenverein. Daß 
mon von ſeiten der Verwaltung der Sp. eine derartige Bettelei 
zuläßt, muß man ſich wirklich wundern. Gewöhnlich ſind Samm⸗ 
lungen des Weſtmarkenvereins keine angenehme Sache. Man 

Der oberſchleſiſche Arbeiter hat für Polen ohne 


wleiß es warum. . a ü 
1 der Hilfe des Weſtmarkenvereins gekämpft. Er wird auch wei⸗ 
letzten Zeit mehrten ſich insbe⸗ 


tirhin ohne ihn fertig werden. 
N Geſaßte Eiſendiebe. In der 
ſondere bei der Eiſenbahn die Diebſtähle. Der Myslowitzer 
0 Polizei gelang es geſtern, zwei Diebe feſtzunehmen, die beide aus 
a en und es hauptſächlich auf Eiſendiebſtähle abge: 
ſepen haben. Die Diebe wurden in das Myslomitzer 
f fängnis eingeliefert. ; bei ihnen v 


1 vorgefundene, von 
ſtählen ſtammende Eiſen, iſt der Eiſenbahnverwaltung zurücker⸗ 
ſtattet worden. 8 


Schwientochlowi u. Amgebung 


Entgegennahme von Verkehrskartenanträgen. Es wird be 
| kannt gemacht, daß die Erneuerung der Verkehrskarten beim 
f Amtsvorſtand in Morgenroth, wie folgt, zu erfolgen hat: 
\ Bis zum 19. März mit den Anfangsbuchſtaben AB, vom 20. 

bis 26. März CD, vom 2.—29. Mürz GF. vom 31. März 
bis zum 9. April G, vom 10.—16. April HI, am 17. April K. 
vom 19.— 24. Mai L, vom 26. Mai bis zum 7. Juni MN, vom 
10. bis zum 28. Juni O- P, vom 30. Juni bis zum 5. Juli R, 


Dogtor Hella Welling 
auf der Anklagebank 


Noman von P. Wild. 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


Perſonen: 
Wend, Freiherr von Malward. 
5 anny, ſeine 1 3 ee 
Prinzeſſin Awad Hera Chu eryee 
er „ g 
Doktor Zumtowsky, Arzt, Ruſſe. 
Doktor Hella Welling, Chemikerin. 
Der Unterſuchungsrichter. 1 
Sartnya Udiana, indiſche Dänzevim. 
Miſter Blackfield, Graphologe. } 
Miſter Bosthwell⸗Palmbroke, Detektiv. 

Draußen auf den Feldern ſtanden zwiſchen mahlreifem, gold⸗ 
gelbem Getreide blutrot flammender Mohn, hartblaue Korn⸗ 
blumen, das Geleucht hundertfältiger Blumenpracht im Licht er⸗ 
ür e ölbte ſich über die grauen Mauern 

ieſelbe Purpu wölbte ſich üb grauen 1 
der großen Stadt. Ihr letzter Glanz ſpiegelte ſich im Kontraſt 


gleitender Schatten im kühl⸗nüchternen Strebewerk des alten Ge⸗ 
ig bewegten Ornamentik. 


richtsſaals mit ſeiner unruhig 

Eine laſtende Stille lag über dem Raume. ö 

Ernſt und ſchwer forſchte taſtendes Suchen mahnender Ge⸗ 
rechtigkeit in das Dunlel einer Menſchenſeele, entkleidete ſie mit⸗ 
leidlos ihrer Verhüllung, ſuchte, ſuchte . een 

In gedrängter Fülle harrte ein elegantes Publikum in letzter 
Erwartung kaum tragbarer Spannung auf das Urteil. In den 
Augen lüſterneß Senſation oder gemeine Neugier, die mit kaum 
unterdrückbarem Behagen das Dunkel einer verbrecheriſchen Seele 
verfolgten, die hier bloß lag. J GR, 

Neugier 3 die Schranke geſellſchaftlicher Abge⸗ 
ſchloſſenheit, verwiſchte die Ungleichheti der Zuſchauer. Jeder 
wurde zum Teil einer Maſſe, die einem Gedanken nachgierte, 

einem Ziel zwitrebte, der letzten Handlung eines Dramas, das ſich 
vor ihnen vollendete. 


(Mia: 


aon Per. | 


Sport vom Sonntag 


1. F. C. Kattowitz — Kolejowy Kattowitz 2:1 (1:0). 

Die in letzter Zeit von Kolejowy erzielten Siege waren wohl 
der Grund, daß der Kolejowpplatz eine anſehnliche Zuſchauerzahl 
aufwies. Doch enttäuſchten die Eiſenbahner nicht nur ihre An⸗ 
hänger, ſondern alle Zuschauer durch ihr planloſes Spiel. So iſt 
es auch kein Wunder, daß der 1. F. C. von Anfang bis zum Ende 
die Initiative beſeſſen hatte und nur dem ſchußunſicheren Sturm 
des Klubs haben es die Eiſenbahner zu verdanken, daß die 
Niederlage nur eine ſo knappe iſt. 

Die Tore für den 1. F. C. erzielte Görlitz und für Kolejowy 
Nowak. Kolejowy ſpielte ohne den Mittelläufer Dylong, welcher 
die Stütze der Mannſchaft iſt. Sein Vertreter war körperlich viel 
zu ſchwach und darum auch kein vollwertiger Erſatz. 

Amatorsti Königshütte — V. f. B. Gleiwitz 7:4 (4:4). 

Einen großen Erfolg errang der A. K. S., indem es ihm 
gelang, den Oberligavertreter Deutſchoberſchleſiens, V. f. B. 
Gleiwitz, zu ſchlagen. Von Anfang an ſah es für Amatorski nicht 
günſtig aus, denn die Gäſte führten in der erſten Halbzeit 4:1. 
Doch ließen ſich die Einheimiſchen nicht deprimieren, ſondern 
kämpften mit einem Geiſt und Aufopferung und es gelingt ihnen 
die Initiative, welche ſie bis zum Schluß behielten, an ſich zu 
reißen. Die Tore für den Sieger erzielten Arbainski 4 u. Duda 3. 

Slovian Bogutſchütz — Sparta Piekar 5:1 (4:1). 

Ohne beſonders aus ſich herausgehen zu brauchen, ſchlug 
Slopian die Gäſte aus Piekar und war das ganze Spiel den 
Gäſten überlegen. 5 

20 Bogutſchütz — Maktabi Sosnowitz 2:1 (0:1). 

Auf eigenem Platz hatte 20 die Malkabi zu Gaſt und konnte 
nach hartem Kampf das Spiel verdient gewinnen. 

20 Rejerve — Makkabi Reſerve 2:2 

20 1. Igd. — 3d. K. S. Kattowitz 1. Igd. 2:5. 

Ruch Vismarckhütte — K. S. Domb 5:0 (4:0). 

Das angekündete Spiel zwiſchen Ruch und Naprzod Lipine 
wurde von Lipine abgeſagt und ſo verpflichtete Ruch in letzter 
Minute den K. S. Domb nach Bismarckhütte. Domb war für 
die gut disponierte Ruchmannſchaft kein vollwertiger Gegner 
und mußte dieſe Niederlage hinnehmen. Zuſchauer an die 800. 

K. S. Chorzow — Sportfreunde Königshütte 4:1 (0:1). 

Die von Sieg zu Sieg eilenden Chorzower konnten am geſtri⸗ 
gen Sonntag wiederum einen ſchönen Erfolg über die harte 
Sportfreundeelf für ſich buchen. Die erſte Halbzeit gehörte den 
Gäſten, die zweite Lalbzeit dagegen war Chorzow ſtark überlegen 
und ſiegte verdient. 

Orzel Joſefsdorf — Kreſy Königshütte 2:2 (0:1). 

Das Spiel ſelbſt war und für ſich ausgeglichen und das 
Remis entſpricht dem Kräfteverhältnis beider Mannſchaften. Die 
Reſerven ſpielten 2:0 und die 1. Jugend 1:1 gegen Ruch Bis⸗ 
marckhütte. 

Pogon Friedenshütte — 06 Myslowitz 4:1 (1:1). 

Pogon hatte einen ſeiner guten Tage und hat es nur dieſem 
Umſtand zu verdanken, daß es ihm gelang die guten Myslowitzer 


aus dem Felde zu ſchlagen. Der Spielverlauf war in der erſten 
Pac ausgeglichen. Nach der Halbzeit war Pogon ſtark über⸗ 
egen. 

5 Stadion Königshütte — Iskra Laurahütte 1:4 (1:1) 
Poniatowski Godullahütte — Wawel Neudorf 4:3 (1:3). 
Concordia Knurow — 23 Czerwionka 2:2 
20 Rybnik — Sokol Loslau 5:1 (3:1) 

Kosciuſzko Schoppinitz — 06 Rei. Myslowitz 3:0 

Slonsk Schwientochlowitz — K. ©. Rosdzin⸗Schoppinitz 18 
1:1): 4 
er Garbarnia Krakau — Pogon Kattowitz 5:3 (2:1). 

Ein ſchönes und auf einem hohen Spielniveau ſtehendes 
Spiel. Bei Garbarnia war Pazurek und bei Pogon Podleſun 
der beſte Mann. Die Tore für die Garbarnia erzielte Pazurek 
und Jolſz je 2 und Rogowski. Für Pogon ſtorte Jelinek 3 Tore. 

Cracovia Krakau — 06 Zalenze 4:2 (22 

Wisla Krakau — Korona Krakau 2:1 (2:0) 

Marymont Warſchau — Warſzawianka 5:1 (3:0) 

Iskra Warſchau — Polonia Warſchau 0:3 (0:0). 

L. T. G. S. Lodz — Legia Warſchau 2:1 (2:0) 

Touriſten Lodz — Hakoah Lodz 3:1 ’ 

W. K. S. Lodz — L. K. S. Lodz 21 

Preußen Zaborze — 08 Breslau 3:1 

Beuthen 09 — Sportfreunde Breslau 8:1. 


Norddeutſchland — Berlin 2:0 (1:0). 
Ein verdienter Sieg der Norddeutſchen. Dem Spiel, welches 
in Altona ſtattfand, wohnten 25 000 Zuſchauer bei. 
Herta B. S. C. Berlin — Sparta Prag 0:4 (02). 
* 


Warta Poſen, polniſcher Mannſchaftsmeiſter. 

Warta ſchlägt den B. K. S. Kattowitz vernichtend 11:5. 

Der am geſtrigen Sonntag in Poſen ausgetragene Entſchei⸗ 
dungskampf zwiſchen obigen Vereinen um die Mannſchafts⸗ 
meiſterſchaft im Boxen brachte der Warta einen hohen Sieg. Die 
Kämpfe ſelbſt nahmen folgenden Verlauf: 5 

Fliegengewicht: Forlanski ſchlägt Moczko hoch nach Punkten. 

Bantamgewicht: Stepnial (W.) nud Pyka (K.) Remis, Il 

Federgewicht: Warecki (W.) ſchlägt Radwanski nach . 
Punkten. A 

Leichtgewicht: Wochnik (B. K. S.) kann den erſten Sieg 
gegen Goſtynski für Kattowitz erzielen. 

Weltergewicht: Arski (W.) gewinnt gegen Gawlik nach 
Punkten. Re 

Mittelgewicht: Maihrzyefi (W.) ſchlägt Wrazidlo nach 
Punkten. ö 

Halbſchwergewicht: Wisniewski (W.) ſchlägt Wieczorek nach 
Punkten. 

Schwergewicht: Wyſtrach (B. K. ©) kann Baczkowski ſchla⸗ 


gen und ſo einen zweiten Sieg herausholen. 5 


vom 7. bis zum 28. Juli T, V, 3, vom 28. Juli bis zum 2. 


gabe der neuen Verkehrskarten, 
einshauſe in Morgenroth, in der Zeit von 8—13 Uhr, ſtatt. Die 
Einwohner werden erſucht, ſich genau an die vorgeſchriebenen 
mögliche zu halten, um eine reibungsvolle Abwicklung zu er⸗ 
möglichen. 


Pleß und Umgebung 


Gewalttätiger Taſchendieb erſchoſſen. Ein blutiger Vorfall 
ereignete ſich in Pleß, welchem der 23 jährige Johann Lalika zum 
a fiel. Der Sachverhalt it folgender: In der Gaſtwirt⸗ 
ſchaft Grünpeter ſtahl Lalika einer Frauensperſon einen klei⸗ 
neren Geldbetrag und verſuchte zu flüchten. Als die Teſtohlene 
den Dieb zur Herausgabe des Geldes aufforderte, verſetzte der⸗ 
ſelbe der Frau eine Ohrfeige. Ein Schutzmann eilte hinzu, 
welcher den Täter arretieren wollte. Beim Abtransport zur 
Wache leiſtetete der Taſchendieb Widerſtand und ſtürzte ſich auf 


Totenbleich, mit ſtarren Zügen, das Einglas im Auge, in 
entſchloſſener Haltung, lehnte der Angeklagte in gepflegter Ele⸗ 
ganz, mit gefliſſentlich zur Schau getragenem Gleichmut, ein we⸗ 
nig vornübergeneigt, in der Anklagebank. Die gelbliche Geſichts⸗ 
farbe ſpielte ins Grünliche, die unruhig flackernden Augen waren 
tief umſchattet, die ſchlanken Hände mit dem breiten Goldring am 
Mittelfinger, deſſen auffallender, viereckig geſchliffener Smaragd 
funtelnd blitzte, hämmerten in nervöſer Bewegung raſtlos auf der 
hölzernen Schranke vor ihm. N 

In ſeinem Geſicht lag betonter Hochmut, unſympathiſch wir⸗ 
kende Abwehr. Vielleicht war die Masle ſtörend und täuſchend, 
und hinter ihr verbarg ſich das furchtbare Toben inneren Vul⸗ 
kens. Angſt vor der kommenden Entſcheidung, die ihm Schickſal 
werden würde über Leben und Tod, über Recht und Unrecht. 

Die Geſchworenen waren zurückgekehrt. 

Das Gericht hatte ſich erhoben, mit ihm die Menſchenmaſſe 
im Saal. Eine beklemmende Stille erſchütterte, aus dem Unbe⸗ 
wußten heraus, den Saal. Geſpenſterhaft ſtreifte ein letzter 
Strahl der untergehenden Sonne ſekundenlang in blutrotem 
Glanz das fahle Geſicht des Angeklagten. 

Worte klangen in den Raum. Mit unbewegter Stimme ver⸗ 
las der Vorſitzende das Urteil. 

Hoch aufgerichtet ſtand der Angeklagte da. Eine Erregung 
überkam ihn, daß er nichts hörte als den Klang von Worten, 
deren Sinn ihm verborgen blieb. Sein Hirn war zermürbt, ſeine 
Gedanken huſchten vergebens hinter dem Sinn der Worte her. 
Das eigene Denken war ihm im Anſturm fremder Gedanken, die 
in aufwühlenden Fragen monatelang ſein Inneres durchforſcht 
hatten, verloren gegangen. a 

Wo Erinnerung aufflackerte, wurde ſie Echo eines Geſchehens, 
das ihn erſchreckte. 

Nicht denken! Aufrecht bleiben! Haltung! 

Mit letzter Kraft hielt er unbewegt dem Kreuzfeuer an⸗ 
türmender Neugier in Blicken und Gedanken ſtand. Weiter legte 
ſich die Kette des Geweſenen um ihn, umſchnürte ſeine Gedanken, 
enger, immer enger, drückte auf ſein Hirn, benahm ihm den Atem. 

Mit einem Seitenblick ſtreifte er das Publikum, das ihn wie 
eine Fratze ſich verzehrender Senſationsluſt angrinſte, mitleidlos, 
unperſönlich. 

Ein Zittern ging durch ſeinen Körper. 

Noch immer Prach die Stimme; langſam wurden dieſe Worte 
ihm bewußt. 


ſtreckte den Täter durch 
wurde in das Johanniterkrankenhaus geſchafft, wo er in kurzer 
Zeit verſtarb. Auch der Polizeibeamte mußte ſich in ärztliche 
Behandlung begeben. 8 g 1 
Ober⸗Lazisk. (Wohnungsbrand.) Infolge Kurzſchluß 
brach in der Wohnung des Edmund Grzywocz in Ober⸗Lazisk 
Feuer aus, durch welches ein Radisapparat, eine Gardine und 
drei Anzüge abbrannten. Das Feuer konnte von der alarmier⸗ 
ten Wehr in kurzer Zeit gelöſcht werden. Der Brandſchaden 
beträgt etwa 2000 Zloty. 5 


N 
{ 


„ . der des Mordes an ſeiner Ehefrau angeklagte Freiherr 
Wend von Malward wird wegen mangelnder Beweiſe freige⸗ 
ſprochen ..“ 

Alles andere ging im Brauſen und Sauſen lautgewordenen 
Beifalls unter. 9 

Ein Schrei durchbrach die Stille. Aus der Zeugenbank ſtürzte 
eine Frau zu ihm heran. Sie trug eine extravakante Toilette, 
hatte einen fremdländiſchen Geſichtstypus. 
Mit einem Jubelruf riß fie die Roſe von ihrem Jackett warf 
ſie dem Freigeſprochenen zu. In ihren großen, dunklen Augen 
leuchteten ſinnbetörendes Feuer, Liebe, Leidenſchaft, Triumph 


auf. i 
Prinzeſſin Awad Hera Chutteryee, die ſchöne Inderin, von 
der man ſagte, daß fie die Braut Malwards ſei. a 

Faſt gleichzeitig erhob ſich eine andere Frau. Eine weiße, 
gepflegte Frauenhand ſtreckte ſich dem Freigeſprochenen entgegen. 
Ehe ſie ſprechen konnte, ſprang ein dunkelbärtiger Herr mit 
einer Brille hinzu, drückte die Frau mit ſanfter Gewalt nieder. 
Seine Augen Hafteten ſeſt auf ihrem Geſicht redeten mit den 
ihren in einer Güte, die etwas Befehlendes hatte, vor deren 
Willen ſich die andere duckte. 
Doktor Lumtowsky flüsterte Hella Welling ein paar beruhi⸗ 
gerde Worte zu; ſeine Stimme war von getragener Schönheit, 
als ſchwinge eine Glocke in ihren Tiefen. . 
Die Klingel des Präſidenten ermahnte zur Ruhe. Man 
horchte auf. War die Sitzung noch nicht zu Ende? Gab es etwas 
Neues, Ungewöhnliches? Bei der Drohung etwaiger Saalräu-⸗ 
mung wurde es totenſtill. Lärm und Menge erſtarrten. Wieder 
gliederte ſich Wort an Wort, unheimlich in ihrer Bedeutfamkeit. 
„Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft erkläre ich hiermit ne 
Zeugin, Fräulein Doktor Hella Welling, wegen dringenden Mord 
verdachts, begangen an ihrer Freundin, der Baronin von Mal⸗ 
ward, für verhaftet. Auf Beſchluß des Gerichts wird die Verhaf⸗ 
tete ſofort dem Unterſuchungsgefängnis zugeführt.“ 
Da gellte ein zweiter Schrei auf, hervorg⸗ſtoßen in der 
untragbaren Entſetzens, irr, ütternd — dann ſank 
Angeklagte zuſammen. 5 
Man ſchaffte die Beſinnungsloſe aus dem Saal. 2 
Lumtowsky begleitete ſie. c 


Gortſetzung volgt.) 


N 
N 


Verluſte an Menſchenleben eintraten, 


Eine Wüſte, wo früher fruchtbares Land war 


Die Ueberſchwemmung in der Nähe von Moiſſac, wo die meiſten 


Wie 3 einem ee 


Ein Bild des Grauens aus Montauban. 


N Einem Berliner Erfinder ſoll es gelungen ſein, die ſo⸗ 
genannten „Todesſtrahlen“ zu finden, die auf weite Ent⸗ 
fernungen mit abſoluter Sicherheit Brennſtoffe aller Art 
zur Exploſion bringen und elektriſche Apparate wie Zünd⸗ 
maſchinen, Elektrizitätswerke uſw. außer Betrieb ſetzen ſol⸗ 
len. Die nachfolgenden Aeußerungen autoritativer Stellen, 
die wir wegen ihrer Meinung über dieſes Thema, befragt 
haben, zeigen, daß die Meldung den Tatſachen doch etwas 
- pvorausgeeilt iſt, daß aber die Erfindung der Todesſtrahlen 
2 E3 von den intereſſierten Kreiſen allen Ernſtes ſchon für die 
nächſte Zeit erwartet wird. 
5 Es iſt nicht ganz einfach, ernſthaſte Männer zu einer Aeuße⸗ 
5 rung über die ſogenannten „Todesſtrahlen“, die mit abſoluter 
5 Regelmäßigkeit alle vier Wochen „erfunden“ werden (und ſpäter 
ſich immer als Bluff oder kindliche Phantaſterei entpuppen) zu 
bewegen. Die Anſchauung über „Todesſtrahlen“ und „Mond: 
zatete“ haben verzweifelte Aehnlichkeit, aber obwohl weiteſte 
Kreiſe heute noch über fie lachen, hält die Wiſſenfchaft fie doch 
für durchaus im Bereich des Möglichen liegend. So daß alſo 
die phantaſtiſchen Zukunftsbilder, die Romanſchriftſteller und 
Imregiſſeure heute ſchon entwerfen, doch nicht jo ganz unbe⸗ 
kethtigt ſind . 
Die Sache hat aber vorläufig doch noch ein „Aber“. Die 
Wirtſchaft, die zur Finanzierung derartiger Experimente drin⸗ 
gend notwendig iſt, hat gar kein Intereſſe dafür. Im Gegen⸗ 
teil! Sie hat ein Intereſſe daran, daß die „Todesſtrahlen“ 
nicht erfunden werden! Im Falle eines Krieges nämlich würde 
dasjenige Land, das ſolche Patente nicht beſitzt, mit einem 
Schlage erledigt ſein. Seine Induſtrie würde ſtilliegen müſſen, 
ie Bahnen würden zum größten Teil nicht fahren können, der 
Strom der Munitionsjabriten würde ausbleiben, die Flugzeuge 
der Armee könnten ebenſo wie die Kraftfahrtolonnen nicht ſtar⸗ 
ten und die Munitionsdepots würden in die Luft fliegen. Die 
Armee alſo, die nicht ſelbſt die Todesſtrahlen anwenden kann 
oder wenigſtens einen nachhaltigen Schutz gegen ſie beſitzt, wäre 
völlig wafffenlos und würde dem Feind auf Gnade oder Un⸗ 
nade ausgeliefert ſein. Und was das bedeutet, kennt Deutſch⸗ 
dan aus eigener Erfahrung aus den Jahren 1918 und 1919 ja 
zur Genüge! 
Wie das Ausland, beziehungsweiſe die ausländiſchen Ar: 
meen über die „Todes esitraplen“ deren, willen wir nicht. Wir 
. en nur, daß der Erfinder, der der amerikaniſchen Heereslei⸗ 
tung im vergangenen Herbſt eine ſolche Erfindung anbot, nach 
orführung ſeiner Apparate mit Begeiſterung hinausgeworjen 
wurde. Ferner wiſſen wir, daß die engliſche Armee im vorigen 
Jahr etwa 1 000 Pfund für ähnliche Experimente ausgewor— 
ben hatte, daß aber keinerlei befriedigende Ergebniſſe erzielt 
wurden, ſo daß Admiralität und Armeeoberkommando die 
Taſcken wieder zuknöpften, die Herren Erfinder auf dem 
Trockenen ſaßen und ſich ſehr ſchnell produktiveren RER zu⸗ 
wandten. 


auch bereits ſchon verſchiedentlich befaßt, hat auf dieſem Ge⸗ 
biet aber ar Geldmangel nur wenig leiſten können. 

9 Die Meinung eines bekannten Erfinders, 

Walter E. Brand, den wir über ſeine Anſicht zu dieſem Thema 
ebeten haben, geht dahin, daß er glaubt, alle bisher gezeigten 
pparate zur Verſendung und Dirigierung von „Todesſtrahlen“ 
a ſeien mehr oder weniger Bluff. „Ich ſelbſt habe mich auf die⸗ 


Vorführung ſolcher Apparate beigewohnt. Ich entſinne mich 
ur eines einzigen Falles, in dem eine 5 von 
Exploſioſtoffen auf eine Entfernung von etwa er Metern 
Llückte. wobei es dem Erfinder aber nicht gelang, die elektriſchen 
Strahlen wirklich zuverläſſig zu dirigieren. Anderthalb Meter 
cuscinander liegende Pulverhäuſchen explodierten gleichzeitig, 
wohl der Vorführer immer wieder behauptete, daß es ihm 
nöglich ſei, nur ein beſtimmtes Häufchen zur Exploſion zu brin⸗ 


mich mehrmals aufgefordert hat, an ſeiner Erfindung zur Er⸗ 
zeugung von ſogenannten „Todesſtrahlen“ mitzuarbeiten. Da 


Bei uns in Deutſchland hat man ſich mit der ganzen Stage. 


erklärt offiziell, 


em Gebiet bisher noch nicht betätigt, ſondern habe nur der 


boten hat, 


gen. Bekannt iſt mir ferner ein Ingenieur aus Stuttgart, der 


„Todesſtrahlen“ auch in Deutſchland 


Fernzündung von Exploſinſtoffen und ihre Auswirkung auf das Militärwefen 


ich aber keine Möglichkeit ſehe, die „Todesſtrahlen“ anders als 
auf militäriſchem Gebiet auszuwerten, habe ich bisher die Fin⸗ 
ger davongelaſſen und habe es auch abgelehnt, für eine auslän⸗ 
diſche Regierung eine ähnliche Erfindung auf ihre Brauckbar⸗ 
keit zu unterſuchen.“ 


Der Wiſſenſchaftler 

Dr.⸗Ing. Erich von Ehlking äußerte ſich über die Zukunft der 
„Todesſtrahlen“ etwa folgendermaßen: „Schon im Weltkriege 
wurden den verſchiedenen feindlichen Mächten Apparate ange: 
boten, durch die es möglich 58 ſollte, die Motoren Don Flug⸗ 
zeugen oder Kraftwagen zum Stillſtand zu bringen. er deut⸗ 
ſchen Heeresleitung wurde zum Beiſpiel eine ſehr BERN de 
Maſchinerie von einem Franzoſen vorgeführt, ohne daß es jedoch 
zu einem Abſchluß kam, da die Ergebniſſe alles andere als be⸗ 
friedigend waren. Während des Ruhrkampfes wurden der deut⸗ 
ſchen Reichsregierung ebenfalls Erfindungen zum Kauf ange⸗ 
boten, die Zeitungsmeldungen zufolge allergrößtes Auſſehen er⸗ 
regt haben ſollen, in Wirklichkeit aber nichts als Humbug waren. 
Alle mir bisher bekannten Fälle, in denen Erfinder behaupteten, 
wirklich brauchbare „Todesſtrahlen“ verſenden zu könne er⸗ 
wieſen ſich bei eingehender Prüfung entweder als Taſchentpieler⸗ 
lunſtſtüchchen oder als glatter Betrug, dem ein wiſſenſchaftlich 
ſcheinendes Mäntelchen umgehängt wurde. Trotz aller Mißer⸗ 
folge ſelbſt namhefter Ingenieure und Erfinder glaube ich aber, 
daß die Zeit doch kommen wird, in der wir ernſthaft mit der 
Verwendbarkeit von „Todesſtrahlen“ werden rechnen müſſen. 
Sind heute noch von allen Experimenten 99 Prozent Humbug, 
ſo werden es in zwei Jahren vielleicht nur noch 60 Prozent und 
in zehn Jahren nur I 30 Prozent ſein. Man darf nicht ver⸗ 
geſſen, daß die Wiſſenſchaft ſich ſehr ernsthaft mit dem Problem 
beſchäftigt, wie es möglich zu machen iſt, elektriſchen Strom auf 
drahtloſem Wege zu verſenden, ohne daß er unterwegs Anheil 
anrichtet, ſondern in voller Stärke an dem gewünſchten Ziel an⸗ 
kommt und nuhbar gemacht werden kann. Iſt dieſe Aufgabe erit 
gelöſt und kann Elektrizität ohne Frei⸗ oder Kabelleitungen 
drahtlos „verſchickt“ werden, ſo dürfte es bis zu den „Todes⸗ 
ſtrahlen“ nur noch ein Schritt ſein! Für die Wirtſchaft aller⸗ 
dings werden ſie kaum einen Fortſchritt bedeuten, dafür aber 
um ſo mehr für die Militärtechnik. Hier eröffnen ſich geradezu 
ungeheuerliche Ausſichten. Es wird möglich ſein, die gefüllten 
Patronentaſche n, die jeder Soldat bei ſich trägt, explodieren zu 
laſſen, die Patronen in den Maſchinengewehrkäſten oder die Ge⸗ 
ſchoſſe in den Munitionswagen der Artillerie werden auf weite 
Entfernung vernichtet werden lönnen und dabei ungeheures Un— 
heil in oder hinter der Front des Gegners anrichten. Der 
Staat, der über Stationen zur Verſendung von Todesitrahlen 
verfügt, wird den anderen weit überlegen ſein, wenn der Geg⸗ 
ner nicht bald nach der Erfindung ſchon ein wirlſames Gegen⸗ 
mittel anwenden kann. Und da jeder Fortſchritt der Kriegs⸗ 
technik einen Fortſchritt in der Abwehrtechnik zwangsläufig zur 
Folge hat, beſteht immerhin die Möglichkeit. daß die Wirkung 
der Todesſtrahlen entweder ganz illuſoriſch gemacht eder 
wenigſtens erheblich eingeſchränkt wird.“ i 

Das Neichswehrminiſterium 

daß es ſich grundſätzlich am Erfindung oder 
Nichterfindung der Todesſtrahlen nicht kümmert, da eine ſolche 
Waffe unter die im Verſailler Vertrag feſtgelegten Verbote 
fallen würde. Mir erfahren aber aus ſehr gut unterrichteter 
Quelle, daß in den letzten Monaten des vegangenen Jahres der 
deutſchen Heeregleitung verſchiedentlich Apparate zur Verſen⸗ 
dung elektriſcher Energien angeboten worden ſind. Weiter er⸗ 


fahren wir, daß das Reichswehrminiſterium die Prilfung ſolcher 


Apparate ein für allemal den nachgeordneten Dienſtſtellen ver⸗ 
nicht, weil wir uns mit dieſen Dingen nicht be⸗ 

ſchäftigen dürfen, ſondern weil man in der Bendlerſtraße die 
Erfahrung gemacht hat. daß unter den zahlloſen Angeboten doch 
nichts Brauchbares ſei. Außerdem würde der Anlauf eines 
ſolchen Patentes wahrſcheinlich ſo ungeheure Mittel erfordern, 
wie ſie das deutſche Reich nicht aufbringen kann. Man hat aber 


on der Ueberſchwemmungslataſtrophe in Südfrankreich 


wo infolge des plötzlichen Anſchwellens der Pyrenäenflüſſe blühende Geländeſtriche in Waſſerwüſten verwandelt wurden, Städte und Dörfer in Trümmer ſanken 
und Hunderte von Menſchen in den reißenden Fluten oder in ihren einſtürzenden Häuſern den Tod fanden. 


so ficht es jet in Monkauban aus 


wo allein 300 Todesopfer zu beklagen ſind. 


die Verſuche der engliſchen Armee mit Todesſtrahlen ſehr auf⸗ 
merlſam beobachtet und freut ſich, feſtſtellen zu lönnen, daß nach 
der Ausgabe von zwei Millionen Reichsmark auch England ſich 
ſo keſtſpielige Experimente nicht mehr leiſten zu können glaubt. 
In militäriſchen Kreiſen ſteht man ader ebenfalls auf dem 
Standpunkt, daß drahtlos geſandte und geſteuerte Elektrizität 
in wenigen Jahren ſchon mit zu den notwendigsten Waffen eines 
modern ausgerüſteten Heeres gehören wird und daß es heute 
eine der wichtigſten Aufgaben eines Armeskommandos iſt, ſich um 
wirkſame Abwehrmaßnahmen zu bekümmern. Wher. 


Das Bankkonto der Schwäne 

In dem abnormen Winter des vorigen Jahres hatten auch 
die Tiere ſchwer zu leiden. Biele ſtarben dahin, anderen gelan g 
es, einen Ausweg in der Not zu finden. Damals landeten gegen 
1500 Schwäne auf dem Oereſund. Gewöhnlich verhindert der 
Golfſtrom ein Einfrieren dieſer Waſſerſtraße. Aber in beſon⸗ 
ders ſtrengen Wintern reicht feine Kraft Hier nicht mehr aus. So 
auch in dem Spätwinter 1929. Die Schwäne ſaßen vor Lands⸗ 
krona auf dem Eis und drohlen elend zu verhungern. Da be⸗ 
gann ein tierfreundlicher Großkaufmann ſie zu füttern; doch 
bald zeigte es ſich, daß die Magen von 1500 Schwänen mehr zu 
fuſſen vermögen als auch die Taſche eines Großlaufmannes zu 
bieten hat. Man ſuchte alſo auf andere Weiſe Mittel zu gewin⸗ 
nen. In jedem Kino wurde zu Beginn der Vorſtellung ein kur⸗ 
zer Film aus Landskrona gezeigt. Draußen vor der alten Fe⸗ 
ſtung erblickte man auf dem Eis Schwäne und daneben Scharen 
von Neugierigen, die aus der Umgebung dahinpilgerten, um das 
Wunder zu ſchauen. Der Film erregte natürlich Beifall, und nun 
eritien der Kinowart mit einem Klingelbeutel, der die Aufſchrift 
trug: „Für die Schwäne“. Da regnete es in jedem Kino 10⸗ 
Osreſtücke in den Klingelbeutel. Auch ſonſt ſtrömte genug Geld 
ein. Mittlerweile war es wärmer geworden: die meiſten der 


Schwäne hatten Landskrona verlaſſen; die Bew. : eines welt⸗ 
fernen Ortes in Finnland hatten nach Landskrora ein Dank⸗ 
ſchreiben für die Pflege auch ihrer Schwäne gerichtet. Etwa 390 


von den Tieren erfreuten auch weiterhin noch wochenlang die 
Gönner von Landskrona mit ihrer Gegenwart. Schließlich wa⸗ 
ren auch ſie verſchwunden. Nun war aber von den Sammlun⸗ 
gen noch ein west vorhanden, und die unbekannten Spender hat⸗ 
ten dieſes Geld ausdrücklich für die Schwäne beſtimmt. Man 
glaubte dafür im heurigen Winter Verwendung zu finden. Doch 
keine Schwäne zeigten ſich bisher. Damit nun aber, wenn die 
Schwäne je wieder auftauchen ſollten, die Stadt Landskrona zum 
Tmpfang gerüſtet ſei, errichtete man daſelbſt ein Bankkonto „Far 
die Schwäne“, 


Technik im , Dienft der Fiſcherei 


Die Elektrotechnik hat eine neue Meſhode orſonnen, um die 
Schwimmfreiheit der Fiſche zu kontrollieren und zu beichränten. 
Nur zu aft geraten ja die Fiſche bei ihren Wanderzügen in Ge⸗ 
wäſſer, wo fie den Tod finden, ſei es, daß ſie Mangel an geeige 
neter Nahrung haben oder in Gewäſſer kommen, die ihnen keine 
geeigneten Lebensbedingungen bieten. Ebenſo oft geſchieht es. 
daß Nie in Bewäſſerungskanäle, Mühlbäche, Abflußkanäle von Fa⸗ 
briken und an andere Stellen angetrieben werden, was oft ihren 
Tod bedeutet. Um dieſen Gefahren vorzubeugen, iſt ein amerika. 
niſcher Univerſitätsprofeſſor auf den Gedanken gekommen, dieſe 
Gefahrzonen durch elektriſche Sperrletten zu ſchließen, die den 
Fiſchen ein Eindringen unmöglich machen. Die zu dieſem Zweck 
Pe dem amerikaniſchen Fiſchereiinſtitut gemachten Verſuche haben 
ie beſten Erfolge gehabt. Es handelt ſich darum, in Teichen und 
Flüſſen ein Hindernis in Geſtalt einer elektriſchen Stromleitung 
amen, das den Zugang zu den infizierten Gewäſſern ſperrt. 

Die erſten Verſuche wurden in einem Aquarium gemacht, in dem 
die Fiſche durch zwei Reihen von Metallplatten geleitet wurden, 
durch die ein elektriſcher Strom von wachſender Spannung Täufl. 
Man fand dabei die Höchſtſpannung, der ein Fiſch Widerſtand zu 
leiſten vermag. Dabei wurden überdies zwei bemerkenswerte 
Jeſtſtellungen gemacht. Man beobachtete einmal, daß, je größer 
ein Fiſch iſt, deſto geringer ſein Widerſtand gegen den Strom iſt, 
und ferner, daß die zuerſt vom elektriſchen Schlage getroffewen 
8 gate die letzten waren, die wieder zum Normalzuſtand zurück⸗ 

ehrten. 


— 


In das Jahr 1919 fällt die Wiederaufrichtung des Interna: 
zionalen Gewerkſchaftsbundes (J. G. B.). Im Jahre 1919 wurde 
auch die Errichtung des Internationalen Arbeitsamtes (J. A. A.) 
boſchloſſen und damit eine alte Forderung der Gewerkſchaftsbowe⸗ 
gung erfüllt. 10 Jahre J. G. B. und 10 Jahre J. A. A.: ein 
Johrzehnt Kampf und Zuſammenarbeit! Viele geſtrenge Kritiker 
in; den Reihen der Arbeiterbewegung ſehen vielleicht in der letz⸗ 
teren Feſtſtellung einen unüberbrückbaren Widerſpruch. Sie ja: 
gen: Wo Zuſammenarbeit mit dem J. A. A. iſt, kann kein Kampf 
ſein! Kampf ſchließt Zuſammenarbeit mit dem J. A. A. aus! 
Die ungnädigen Kritiker im Anternehmerlager hingegen rufen 
aus: Das J. A. A. iſt mit Haut und Haar dem J. G. B. ausge: 
liefert! : 

Darauf läßt ſich erwidern, daß zwiſchen dem Tageskampf der 
Gewerlſchaften und der Arbeit im J. A. A. nur ein mittelbarer 
Zuſammenhang beſteht. Außerhalb Genfs wird der Kampf um 
die Dinge ſelber ausgetragen: um 8⸗Stundentag, Arbeiterſchutz 
Sozialgeſetzgebung. In Genf werden dieſe Dinge festgelegt. So⸗ 
wohl die Erringung eines Rechtes als auch feine Feſtlegung er⸗ 
fordern Kämpfe: an verſchiedenen Orten und verſchiedener Art. 
National: innerhalb und außerhalb des Parlaments. Interna⸗ 
tional: innerhalb und außerhalb des J. A. A. — Kein vernünf⸗ 
tiger Menſch wird vorſchlagen. national das Parlament abzu⸗ 
ſchaffen, weil es als demokratiſche Inſtitution nicht alle Wünſche 
reif werden läßt. Auch niemand kann dann aber aus ähnlichen 
Gründen verlangen, daß die Arbeiterklaſſe außerhalb des interna⸗ 
tionalen Parlaments der Arbeit, d. h. außerhalb des J. A. A., 
ſteht. Wie die Arbeiterſchaft national neben anderen Gruppen 
und Parteien im Parlament und manchmal in der Regierung ver⸗ 
treten iſt, ſo kann ſie auch international vertreten ſein, handle es 
ſich nun um die Internationale Arbeitskonferenz oder die leiten⸗ 
den Inſtanzen des J. A. A. — Was Friedrich Adler, der Sekretär 
der Sozialiſtiſchen Internationale, kürzlich in ſo vortrefflicher 


Weiſe über die Stellungnahme der Arbeiterklaſſe gegenüber Koa⸗ 


litionstegierungen geſagt hat, gilt auch international für die Zus 
ſammenarbeit innerhalb des Internationalen Arbeitsamtes: 
„Wer Koalitionsregierungen — d. h. in unſerem Falle die Mit⸗ 
arbeit im J. A. A. — überhaupt prinzipiell ausſchließt, iſt ent⸗ 
weder ein Bolſchewik, der auf den Ruin des Parlamentarismus 
und der Demokratie hofft, oder ein Utopiſt, der ſeinen Wunſch nach 
einem gradlinigen Aufſtieg des Proletariats an die Stelle der 
Wirklichkeit ſetzt, alſo gegenüber den realen Kampfbedingungen, 
in die die Arbeiterklaſſe geſtellt ſein kann, reine Vogelſtrauß⸗ 
politik betreibt“. 5 

Nun kann man allerdings ſagen, daß das Kräfteverhältnis im 
J. A. A für die Arbeiterſchaft beſonders ungünſtig jet: auf einen 
Arbeitervertreter entfallen 2 Regierungsvertreter und 1 Unter: 
nehmervertreter Ferner: Innerhalb der Arbeitergruppe gibt es 
neben den Vertretern von Organijationen der Amſterdamer Rich⸗ 
tung noch Chriſtliche. Faſchiſten uſw. (Letztere entgegen den Be⸗ 
ſtimmungen des Friedensvertrages). . 

‚Diele Argumente werden durch die Tatſache entkräftet, daß 
es die Arbeiterklaſſe vermittels des Stimmzettels national jeder⸗ 
zett in Händen hat, Regierungen zu wühlen, deren Vertreter 
Genf das Kräfteverhältnis ſofort ten der Arbeiterklaſſe 
verſchieben können. Zweitens ſteht feſt, daß der J. G. B. trotz des 
Vorhandenſeins anderer Strömungen innerhalb der Arbeiter⸗ 
gruppe in dieſer ſchon jetzt die unumſchränkte Führung hat, alſo 
international mindeſtens ſo gut abſchneidet, wie die Arbeiterver⸗ 
tretungen in nationalen Parlamenten. 

Ohne Zweifel entſtehen — ganz wie in nationalen Parla⸗ 
menten — manchmal zwiſchen den einzelnen Gruppen Reibungen: 
manchmal wird der Kampf ausſichtslos, weil die Regierungen, die 
das Zünglein an der Wage find, ganz ins Lager der Unterneh⸗ 
mer abſchwenken oder — auch dies kommt vor! — in der Ar⸗ 
beitergruppe das einheitliche Vorgehen behindert wird. Immer 
aber iſt ein freies Spiel der Kräfte, mit vielen Möglichkeiten 
des Erfolges und tragbarer Kompromiſſe. Und immer hat die Ar. 
beiterſchaft die Möglichkeit, ja die Pflicht, durch beſſere Organi⸗ 
ſation und Kraftenfaltung außerhalb Genfs dafür zu ſorgen, daß 
in Genf international nachgeholt wird, was unterdeſſen national 
durch das direkte Auftreten der Arbeiterklaſſe errungen worden 
Hit. 


Endlich iſt die internationale Arbeiterſchaft Genf allzeit zu 


großem Dank verpflichtet, weil Genf all die e hindurch be⸗ 
ſtrebt war, in vorurteilsloſer und grtimdlicher Wee e 
tionsmaterial bereitzuſtellen, das zu einem großen Teil der Ar⸗ 
beiterklaſſe als geiſtiges Rüſtzeug dienen konnte und dies eigent⸗ 
lich noch mehr tun ſollte, als es bisher der Fall war. — 

Auch von feiten des J. A. A. äußert ſich eine Stimme über 
das erſte Jahrzehnt der Zuſammenarbeit mit dem J. G. B. Der 
Direktor des J. A. A., Albert Thomas, hat in den „Sozialiſtiſchen 
Monatsheften“ (Februar 1930) in einer längeren Abhandlung 
eingehend die Frage des Verhältniſſes zwiſchen J. G. B. und J. 
A. A. durchleuchtet. Gen. Thomas hat dabei vieles geſagt, was 
jeder Gewerlkſchaftler und vielleicht ſogar jeder Führer hören 
ſoll. der die Möglichkeit oder Ausſicht hat, als Delegierter nach 
Genf zu kommen. Deshalb ſollen nachſtehend einige der wichtig⸗ 
be Stellen der Ausführungen von Thomas wörtlich wiedergege⸗ 

werden. 

Thomas erinnert u. a. an das ungleiche Kräfteverhältnis in 
der Vertretung ſowie daran, daß der J. G. B. urſprünglich im 
J. A. A. die Ausſchließlichkeit der Vertretung der Arbeiter⸗ 
interejlen fordere, ſich ſpäter jedoch damit begnügen mußte, daß 
die Regierungen laut Friedensvertrag lediglich verpflichtet ſind, 
als Arbeitervertreter zu internationalen Arbeitskonferenzen, die 
von den maßgebenden Berufsverbänden ernannten Delegierten 
zu entjenden. Der Direktor des J. A. A. ſagt in dieſem Zufam⸗ 
menhang: „Trotzdem leitet der J. G. B. die Arbeitergruppe und 
beſtimmt ihre Politit. Die Mehrheit der Arbeiterpertreter kommt 
aus den Reihen der dem J. G. B. angeſchloſſenen Gewerkſchaften. 
Die Arbeitervertretet aus den fernen Ländern, die grundsätzlich 
und in den einzelnen Forderungen mit der Amſterdamer Inter⸗ 
nationale übereinſtimmen, folgen ſtets labgeſehen von vereinzel⸗ 
zen Fällen, in denen es ſich um die Frage der Vertretung, ges 
nauer geſagt: um den den überſeeiſchen Ländern einzuräumenden 
Anteil an ihr handelt) den vom J. G. B. ausgegebenen Pa⸗ 
rolen“. 

Wir ſchließen mit einigen Stellen des Artikels von 85 
die direkt auf den J. G. B. und ſeine Wirkſamkeit in Genf Be⸗ 
ug habe 
zug h werden in dem aus dem Geiſt der Ar⸗ 
J. A. A. keineswegs anderen In⸗ 


aben: 
„Die Arbeiterintereſſen 
rbewegung geſchaffenen 


10 Jahre J. G. B. und J. A. A. 


tereſſen geopfert. Der J. G. B. hat die Arbeiterklaſſe an die Ka⸗ 
pilaliſten nicht verraten und fie ihnen nicht ausgeliefert. In vol⸗ 
ler Unabhängigkeit, und ohne ſich mit der ganzen Verantwortung 
für das J. A. A. zu beladen, verteidigt er Tag für Tag die Sache 
der Lohnarbeiter. Andererſeits ſei auch feſtgeſtellt, daß das J. A. 
A. einer willkürlichen und unumſchränkten Beherrſchung durch 
andere Organiſationen oder durch irgendeine Doktrin nicht unter⸗ 
worfen wurde. Der J. G. B. genießt keine Vorrechte. Er übt, 
übrigens nicht ohne Klugheit, ſeinen bedeutenden Einfluß ledig⸗ 
lich in den durch die Verfaſſung und durch die Geſchäftsordnung 
dem J. A. A. gezogenen Grenzen aus, die zu überſchreiten er nie⸗ 
mals getrachtet hat“ ... „Vom rein verfaſſungsrechtlichen Stand⸗ 
punkt aus betrachtet, kommt dem J. G. B. innerhalb dem J. A. 
A. keine beſondere Rechtsſtellung zu. In ihm ſind nur Staaten 
vertreten, und im Rahmen der ſtaatlichen Delegation erſcheinen 
auch Vertreter einer oder mehrerer Arbeiterorganiſationen. Der 
J. G. B. aber bereitet die Arbeiten des J. A. A. vor, indem er 
die Beſtrebungen der einzelnen Gewerkſchaftsverbände gleichſam 
in eine Linie bringt, gemeinſame Grundſätze aufſtellt und eine 
gemeinſame Politik vorzeichnet. Seine Tätigkeit wirkt gleichſam 
wie ein Sieb, durch deſſen Maſchen von den Wünſchen der natio⸗ 
nalen Verbände nur das international Verwertbare hindurch⸗ 
gelangt. Ohne den J. G. B. beſtünde die Gefahr, daß die die 
nationalen Arbeiterverbände leitenden Ideen ſich mehr oder we⸗ 


Die Generalna Federacja und wir 


Als Klaſſenkampfgewerkſchaften haben wir gleich, als die Ge⸗ 
neralna Federacja das Licht der Welt erblickte, vorausgeſagt, daß 
ihr Leben nur von kurzer Dauer ſein kann. Wir haben beſonders 
darauf hingewieſen, daß es keinen Auweg im Wirtſchaftsleben 
geben kann, daß wir nur das offene Bekenntnis, ſich den Klaſſen⸗ 
kampfgewerkſchaften anzuſchließen, als einen Ausweg gegenüber 
dem ſo unbarmherzigen Kapitalismus betrachten. Die Generalna 
Federacja Pracy, die eine andere Linie ihrer Gewerlſchaftstätig⸗ 
keit vorſkizziert hat, das iſt die Linie der Verſtaatlichung 
der Arbeiter und damit Schaffung eines Ausgleiches zwiſchen den 
zwei Polen. Eine ſolche Gewerkſchaft muß in eine gewiſſe Sack⸗ 
gaſſe geraten und ihrer Exiſtenz von ſelbſt ſich berauben. 
Diurch Zufall kommt uns ein Auszug ihrer Kaſſaverhältniſſe 
in die Hand. Demnach unterhält die Generalna Federacja Pracy 
oder vielmehr hat ſie unterhalten, nicht weniger als 10 Sekretäre, 
von denen ein Teil niemals dem Arbeiterſtande angehört haben. 
ein anderer Teil hat eigene Geſchäfte getätigt und wieder ein 
anderer Teil hat eigene Geſchäfte getätigt und wieder ein an⸗ 
derer Teil wäre neben ihrem Arbeitsverhältnis in der Orga⸗ 
niſation beſchäftigt. Die Bezüge dieſer Herren beliefen ſich 
bei den Profeſſoren bis 1000 Zloty, wiederum ein an⸗ 
derer Teil hat neben ſeinen beſonderen Einnahmen, ein Ange⸗ 
ſtelltengehalt des Verbandes bezogen, was zuſammen 750 bis 920 
Zloty ausmachte, und nur ganz wenige, der Sekretär für die 
Schneider, der 
beſcheidene Einnahme g 
wurden jedoch bei dieſer Organiſation monatlich 4600 Zloty an 
dio Sekretäre zur Auszahlung gebracht. Wollten die Federa⸗ 
liſten dieſe Ausgaben aus ihren Mitgliedsbeiträgen beſtreiten, 
ſo würden ihre Einnahmen ſelbſtverſtändlich nicht einmal für die 
Bezahlung der Sekretäre ausreichen. Aus dieſem Grunde gibt 
die Zuſammenſtellung, die uns vorliegt, Aufklärung, aus welchen 
Mitteln die Beträge hergenommen werden. Einmal wird her⸗ 
vorgehoben, daß der Abgeordnete Rembalski von der Budgetkom. 
miſſion in ſeinem Referat mitteilte, daß die „Bank Goſpo⸗ 
darſtwa Krajowego“ bis 65 000 Zloty für dieſe Zwecke ausg geben 
hat und für die Monate Juni, Juli und Auguſt 1929 wurden je 
8000 Zloty vom Naczelnik des Perſonalbüros der Worjewodſchaft 
Schloſien Herrn Salon i verausgabt. Die anderen Monate, ſo 
haben wir bereits aus der „Polonia“ herausnehmen können, find 
zu 6090 Zl. monatlich gezahlt worden. Somit iſt es wirklich ein 
leichtes, mit Rückſicht auf fremdes Geld, eine Organiſation auf: 
zurichten, die den Zweck hat, die Arbeiterklaſſe zu zerſchlagen. Be⸗ 
ſonders braucht hier nicht hervorgehoben zu werden, daß eine Ge⸗ 
werkſchaft, die von fremden Mitteln geſpeiſt wird, auch fremden 
Herrn lund nicht den Arbeitern) zu dienen hat. Ihre Einnahmen 
und Ausgaben ſelbſt, ſollen aus einigen Zahlen des uns vorlie⸗ 
genden Berichtes wiedergegeben werden: 


Für Eintritte 1014,00 Zl. 
Für Mitgliedsbeiträge Zee 8 
Sa. 4968,50 ZI. 


Sekretär für das Bielitzer Gebiet, die bekamen die 
ihme von ca. 300 bis 400 Zloty. Insgefamt | 


| 


niger den nationalen Bedürfniſſen unterordnen würden. Man 
kann nicht leugnen, daß der nationale Gedanke innerhalb der Ar⸗ 
beigebergruppe auf der Konferenz und im Verwaltungsrat, viel⸗ 
leicht gerade wegen des Fehlers einer entſprechend ſtarken Orga⸗ 
niſotion, ſtärker zu ſein ſcheint. Es darf auch nicht überſehen 
werden, daß der J. G. B. oder, genauer geſagt, die ihm ange⸗ 
ſchloſſenen Gewerlſchaftsperbände, an der Gründung des J. A. A. 
mitgewirkt haben. Es ſind ihre Forderungen und ihre Grund⸗ 
jäße, die in den Teil 13 des Friedensvertrages aufgenommen 
wurden, wobei ihnen allerdings eine ſo allgemeine Form und 
eine ſo weitherzige Auslegung gegeben wurde, daß man in ihnen 
die beſondere Ideologie einer beſtimmten gewerkſchaftlichen Be⸗ 
wegung gar nicht wiedererkennen kann“ „Die Vormacht⸗ 
ſtellung des J. G. B., über die man ſich manchmal beklagt, ruft 
von Jahr zu Jahr weniger Widerspruch hervor und wird williger 
anerkannt. 
und im Verwaltungsrat zum Mittelpunkt, um den ſich die per⸗ 
ſchiedenen Richtungen in der Arbeiterbewegung freiwillig ſcharen. 
Wenn morgen das unvermeidliche Problem der Einheit der Ars 
beiterklaſſe der ganzen Welt ſeine Löſung verlangen, wenn die 
Frage der Bezichungen zwiſchen der europäiſchen und der ameris 
kaniſchen Gewerkſchaftsbewegung auf der Tagesordnung ſtehen 
wird, dann wird auch die Stellung des J. G. B. im geſchichtlichen 
Prozeß der Vereinigung der Arbeiterklaſſe um jo ſtärker gefeſtigt 
fein. je länger er die Politik handhaben wird, die er nunmehr ſeit 
mehreren Jahren befolgt“. ! er 


Von dieſen Beträgen wurden an Krankenunterſtützung an 
Mitglieder in 


3 Monaten gezahlt 172,82 3l. 
in der Zeit vorher 97,00 Zl. 
Für Agitation innerhalb 3 Monaten 3306,02 Zi. 
Für Agitationsdruckſachen 646,25 Zl. 
Für Verſammlungen und Konferenzen 582,89 Zl. 

Sa. 4535,16 31. 


Will man den beſcheidenen Betrag der an die Mitglieder zu 


rückgegangen iſt, in Höhe von 289,82 Zloty — 0,2 Prozent hinzu⸗ 
rechnen, jo haben wir eine Ausgabe von 4824,98 Zloty gegen⸗ 
über der Einnahme aus Beiträgen, mithin muß die geſamte Ad⸗ 
miniſtration und die Bezahlung der Sekretäre von einer Quelle 


ſtammen, die der Gewerkſchaft die gewiſſe nicht gerade at« 1 


beiter freundliche Politik vorſchreibt. 
Wir ſehen auch, daß die Demoraliſation in dieſer Gewerk⸗ 


ſchaft ſehr weit fortgeſchritten iſt, denn gewiſſe Führer 5 i 


wie Herr Profeſſor Ralowski u. a. haben ihren Dienſt bereits 


quitliert und die gegenſeitige Auseinanderſetzung ſcheint noch nicht = 


abgeſchloſſen zu ſein. Die Herren, die Oberſchleſien glücklich mas 
chen wollten, haben ſich ſelbſt verſucht glücklich zu machen und 
nunmehr tragen ſie 
Stoub von den Füßen zu ſchütteln. f 5 

Der Arbeiterklaſſe Oberſchleſtens darf dieſe Gewerkſch 


ſich mit dem Gedanken, den oberſchleſiſchen 


Auf dieſe Weiſe wird er langſam in der Konferenz 
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. rlſchaft wohl f 
jetzt ganz deutlich vor Augen ſchweben und jeder Arbeiter wird 


rechtzeitig umkehren, um nicht mit in den Ruf der arbeiter 
ſchädlichen Bewegung hineinbezogen zu werden. Die Wen 
die noch in den Belegſchaften für den Gedanken zu 
laden, ſind nur Opfer ihrer leichtfinnigen gutmütigen 


geſichert zu haben. Das Ende dieſer Gewerlſchaftsbewegung darf 
alſo jedem Leichtgläubigen die Augen öffnen und ihm den 


zu einer der freien Klaſſenkampfgewerkſchaften, mit ſeſten Grund⸗ 
K. . 


ſätzen augeſtattet, zeigen. 
Die Gewerkſchaften für die Ausdehnung 


der Kurzarbeiterunterſtützung 5 


Auf Grund der Wirtſchaftskriſe im ver n ab 
die Gewerlſchaften ſich m verfloſſenen Jahre haben 


beitsminiſterium zu erlangen. Damals waren es insbeſondere 


die Bergarbeiter, die mit einer Anzahl Feierſchichten Be 
ihnen find auch die Hütten⸗ 


docht worden find, Aber außer 
arbeiter in die Kriſe hineinbezogen worden und es mußte auch für 


dieſe eine Regelung eintreten. Das Miniſterium für Arbeit 1 
ſoziale Fürſorge in Warſchau hat nunmehr mit Verordnung vom 


12. Dezember 1929, Dz. Uft. Rz. P. P. 89, zuerkannt, daß man die⸗ 


ſen Arbeitern ein Teil Unterſtützung für den Monat Dezember 2 


1929 ſowie Januar und Februar 1930 bei Einlegen der Feier⸗ 


i 200 Jahre Stadt Jena 2 
In diejem Jahre kann die alte Univerſitätsſtadt im Saale tale die Feier ihres 700 jährigen Stadtjubiläums begehen 


f 5 bemüht, für diejenigen Arbeiter, die zur 5 
Kurzarbeit verurteilt jind, die Kurzarbeiterunterſtützung beim Are 


wirken ver 
a 0 Politik. 
Die wenigen glaubten damit für billiges Beitragsgeld ihre Rechte 


= 
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 dilche Arbeitsminiſt erium 


ſchichten zuerkennt. Inzwiſchen hat aber die Kriſe nicht den 


Stillſtand erreicht, ſondern iſt über dieſe beiden Induſtriezweige 


auf die Weiter verarbeitende und Metallindu⸗ 
ſtrie übergegangen. Auch dort ſind bereits im Monat Dezember 
1929 und noch mehr im Januar und Februar Feierſchichten feſtzu⸗ 
ſtellen. Die maßgebenden Gewerkſchaften in der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft haben ſomit ſich verpflichtet geſehen, umgehend in die Not⸗ 
age der Arbeiter einzugreifen. Sie haben deshalb an das Ar⸗ 
beitsminiſterium erneuert ſich gewandt. Der Antrag dieſer Ge⸗ 
werkſchaften geht dahin, daß die Verordnung vom 12. 12. 1929 
durch das Arbeitsminiſterium auszudehnen ſei auf die Kurz⸗ 
arbeiter der Weiterverarbeitenden ſowie der Metallinduſtrie. 
Weiter wurde der Antrag dahingehend erweitert, indem das Mi⸗ 
kiſterium gebeten wird, auch über den Monat Februar hinaus, für 
den Monat März die Verordnung über die teilweiſe Unterſtützung 
der Kurzarbeiter für die geſamten hier erwähnten Induſtrien aus⸗ 
zudehnen. 

7 Durch dieſen Antrag der Gewerkſchaften iſt erneut der Beweis 
geliefert worden, daß die Organiſation die Notlage des Ar⸗ 
beiters im Auge hält und ungeachtet, zu gegebener Zeit für die 
Lirderung eintritt. Es dürfte von den Arbeitern deshalb nicht 
vergeſſen werden, daß, wenn nicht die Gewerkſchaften in ihrem 


Beſtand das Intereſſe des Arbeiters wahrnehmen und rechtzeitig 


an die zuſtändigen Regierungsſtellen ſich um Abhilfe wendet, ſo 
mancher Arbeiter nicht in den Genuß auch der kleinſten gewerk⸗ 
heftlichen Erfolge kommen würde. K. B. 


Kamy gegen Aeberſtunden 
’ in der Tſchechoflowakei 
Mit der Negierungsumbildung, die zur Einbeziehung der Su: 
ziuldemokratie in die Regierungskoalition führte, fiel das tſche⸗ 
an den deutſchen Sozialdemokraten 
Czech, der energiſchßß den Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit auf⸗ 
nahm. In einem (frlaß wies er alle Gewerbeinſpektoren an. 


„streng darauf zu achten, daß die normale Arbeitszeit nicht ohne 


amtliche Bewilligung überſchritten und daß im Falle der Feſt⸗ 


ſtellung von Uebertretungen gegen die Schuldigen ſtrengſtens ein⸗ 
geſchritten werde“. Grundſätzlich ſollten Ueberſtunden während 


der Zeit der Wirtſcjaftsdepreſſion und der dadurch hervorgerufe⸗ 
nen Arbeitsloſigkeit nicht bewilligt werden. Auch ſonſt 
hat der neue Arbeitsminiſter in ſeiner Programmrede ſozigl⸗ 
politiſche Verbeſſerungen angekündigt. 


urch eine oblügatoriſche Arbeitsloſenverſicherung erſetzt 
werden, während zugleich. 1 Milliarde Kronen im Budget 1990 
mehr für die preduktive Erwerbsloſenfürſorge eingeſetzt werden 
ſollen. Hinſichtlich des Mieterſchutzes ſollen die bisherigen Ge: 
febe zunächſt wiederum um ein Jahr verlängert werden, da eine 
Milderung des Mieterſchutzes nicht ins Auge gefaßt werden 


könnte, bevor die Einkommenverhelltniſſe der breiten Maſſen ge⸗ 
beſſert wären. 


Zur Ausgeſtaltung der ſtaatlichen Jugendfürſorge 
kündigte der Miniſter ein. neues und modernes Jugendwohl⸗ 
9 J 


flahrtsgeſetz an, das vor allem beſondere Jugendinſpektionen als 


Ergänzung der beſtehenden Gewerbeinſpektionen vorſieht. 


in die Lage zu bringen. 


Wie werden die Mittel der Sozial- 
verſicherung in Italien verwendet? 
Die italieniſche Seideninduſtrie befindet ſich in einer Kriſen⸗ 
lage. Die Preiſe ſind außerordentlich gedrückt. Die italieniſche 
Regierung will jetzt der Seideninduſtrie Vorſchüſſe geben, um ſie 
ihie Vorräte zurückzuhalten, bis die 


Marktverhältniſſe einen Verkouf zu beſſeren Preiſen ermöglichen. 


i Es handelt ſich hier um einen Verſuch der Valoriſierung (Wert: 


ſteigerung eines Produktes] nat Hilfe des Staates, die in dieſer 


Form in anderen Ländern Bisher nur für ſolche Artikel erfolgte, 
von welchen das wirtſchaftlichs Schickſal des Landes abhing, wie 
Baumwolle in Aegypten oder Kaffee in Braſilien. 


Zum Zwecke 


dieſer Valoriſierung ſollen dee laufenden Mittel der Sozialver⸗ 


ſicherung verwendet werden. 
verſicherung ſoll der Seideninduſtrie die zur Preisſtützung erfor⸗ 
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Die nationale Kaſſe der Sozial: 


derlichen Vorſchüſſe geben. Man begründet das damit, daß die 


Stüßtung der Seidenpreiſe einn Erhöhung der Arbeitsloſigkeit 
vorbeugen ſoll. 


Die Subvent onierung der privaten Induſtrie 
aus Mitteln der Sozialverſichenung iſt freilich außerordentlich be⸗ 
denklich. Die Erhöhung der Seidenpreiſe wird die Profite der 
privaten Unternehmer ſteigern und ſie von dem Zwang der Ra⸗ 


* tionaliſierung ihrer Produktion befreien. Auch iſt es möglich, daß 


die vorgeſchoſſenen Summen überhaupt verloren gehen. Der Ent⸗ 


Fug der Beitragseinnahmen von der Anterſtützung der Arbeits⸗ 


lofen iſt unter keinen Umständen berechtigt. 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Detker’s „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. S. W. 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld. 
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5 er b Einmal “Toll 
das bisher gültige Genter Syſtem der Arbeitsloſenverſicherung 


Erfreuliche Entwillung der gewerk⸗ 
ſchaftlichen Angeſtelltenbewegung 
in Deutſchland 

Einer Mitteilung des „Allgemeinen Freien Angeſtellten⸗ 
bundes“ in Deutſchland zufolge, erfreut ſich die Spitzenorganiſa⸗ 
tion der Kopfarbeiter in einer erfreulichen Entwicklung. Zu Be⸗ 
ginn des Jahres 1927 betrug die Mitgliederzahl der angeſchloſ⸗ 
jenen Verbände insgeſamt 400 000. Im Juli 1928 waren dem 
Aſa⸗Bund bereits 411766 Mitglieder angeſchloſſen, im Dezember 
1928 421 106, im Juli 1929 439 246. Bis Ende des Jahres 1929 
dürfte der Mitgliederbeſtand die Zahl von 450 000 überſchritten 
hoben. 

Die Urſache des Mitgliedergewinnes iſt nicht nur auf die 
verbeſſerte Werbekraft der Verbände zurückzuführen, ſondern ent⸗ 
ſpricht vor allem der ſozialen Lage der Angeſtellten. Die Zu⸗ 
ſpitzung kapitaliſtiſcher Methoden, der Rationaliſierung und Tech⸗ 
nifierung, beeinflußt die Stellung des Angeſtellten in der Wirt⸗ 
ſchaft. Ihre Klaſſenlage gleicht ſich immer mehr jener der Ar⸗ 
beiter an und zwingt die Angeſtellten zum engſten Zuſammen⸗ 
ſchluß. 


Trotzki darf nicht nach Spanien 
Paris. Trotzki hatte vor einigen Wochen die ſpaniſche Re⸗ 
ing gebeten, ihm aus Geſundheitsrückſichten für einige 
chen den Aufenthalt in Spanien zu geſtatten. Der republi⸗ 
kanſſche Führer Auny machte ſich zum Bittſteller Trotzkis, er⸗ 


hiel, jedoch vom Herzog von Alba die Antwort, daß es der ſpa⸗ 


niſchen Regierung unmöglich ſei, der Bitte ſtattzugeben. 


Die Wahlen in Spanien 
Madrid. Der Kabinettsrat befaßte ſich geſtern u. a. mit der 
Frage der bevorſtehenden Wahlen in Spanien. Im März wird 
ein Dekret über die Durchführung einer Zählung der Wähler 
durchgeführt werden. Die Wahlen werden wahrſcheinlich im Ok⸗ 
tober ſtattfinden. Den Frauen wird das Wahlrecht nicht zuge⸗ 
ſtanden werden. 


Kattowitz — Welle 408,7 
Dienstag. 12,05 und 16,20: Schallplattenkonzert. 17,15: 
Vorträge. 17,45: Volkstümliches Konzert. 19,05: Vorträge. 
19,20: Uebertragung aus dem polniſchen Theater von Kattowitz. 
Warſchau — Welle 1411, 8 
Dienstag. 12,05: Schulſunk. 13,10: Wetterbericht. 15: 
Vorträge. 16,15: Schallplattenkonzert. 17,45: Volkstümliches 
Konzert. 19,25: Uebertragung der Oper aus Kattowitz. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preiss 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportſunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, den 11. März. 16: Welt und Wanderung. 16,30: 
Unterhaltungskonzert. 17,30: Baſtelſtunde. 18: Steuerweſen. 
18,25: Biologie. 18,50: Hans Bredow⸗Schule: Sprachkurſe. 
19,15: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,5: Abend⸗ 


Funk⸗ 


muſik. 19,50: Stunde der werktätigen Frau. 20,10: Uebertra⸗ 
gung nach Berlin: Schlager von Kurt Schwabach. 20,30: 
Uebertragung nach Berlin, Köln, Königsberg und auf den 


Deutſchlandſerder Königs wuſterhauſen: Neue Nundfunkmuſik. 


ım Hause richten wir ein. 
Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. BR 

Auskunft koſtenlos! Rückporto erwünſcht! 


Chemische Fubrik Heinrich & Münkne 


Zeitz-Adyisdori a 
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Wir empfahlen hierdurch 
unsere mit zeitgemäßem 
Schriftmaterial und guten 
Maschinen bestausgestattete 


hdruckerei 


bei eintretendem Bedarf von 
Druckarbeiten für Private, 
Vereine, Handelund Gewerbe 
und sichern sachgemäße 
sowie auch schnellste Er- 
ledigung der uns über- 
wiesenen Aufträge zu. 


‚VITA‘, Nykiad drukarski 


KATOWIEE, ul. Koseiuszki 29 
Telefon 2097. 


But 
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Kompoſitionsauftrag VII der Schleſ. Funkſtunde Urſendung. 
20,50: Aus Berlin: König David. 20: Aus Berlin: Politiſche 
Zeitungsſchau. 22,25: Die Abendberichte. 22,45: Mitteilungen 


des „Verbandes Schleſiſcher Rundfunlhörer e. V.“ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Dienstag, den 11. März, abends 7%, Uhr, findet 
im Saale des Zentral⸗Hotels ein Vortrag des Gen. Knappik 
über „Genoſſenſchaftsweſen“ ſtatt. g 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 12. März, abends um 67 
Uhr, findet im Betriebsratsbüro ein Vortrag des Kollegen 
Buchwald ſtatt. ‘ 

Königshütte. Am Mittwoch, den 12. März, abends 7% Uhr, 
Vortrag über „Staatsform und Volksnotwendigkeiten“. Als Re⸗ 
ferent erſcheint Gen. Okonsky. Mitgliedsbuch legitimiert. 

Friedenshütte. Donnerstag, den 13. März, findet bei Smia⸗ 
tek nach der Parteiverxſammlung, welche um 5 Uhr abends des 
ginnt, ein Lichtbildervortrag „Zeppelins Weltreiſe“ ſtatt. Re⸗ 
ferent Gen. Dikta. 


BNerſammlungskalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit v. 10.—16. 1. 
Montag: Lichtbildervortrag. 
Dienstag: Vortrag vom B. f. A. B. im Saale. 
Mittwoch: Geſangsſtunde (Freie Sänger). 
Donnerstag: Brettſpielabend. 
Freitag: Notenlehre der Freien Sänger im Saale. 
Sonntag: Heimabend. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Montag, den 10. März: Vorſtandsſitzung 6 Uhr, 
Probe. 
Dienstag, den 11. März: 
Mittwoch, den 12. März: 
Genoſſe Okonsky. 
Donnerstag, den 13. März: Probe zur Revolutionsfeier. 
Freitag, den 14. März: Probe zur Revolutionsfeier. 
Sonnabend, den 15. März: Probe zur Revolutionsfeier. 
Sonntag, den 16. März: Beſichtigung. 


nachher 


Monatsverſammlung 7%; Uhr. 
Vortrag B. f. Arbeiterbildung. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Dienstag, den 11. März, 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel Vortrag vom A. D. G. B. über 
„Genoſſenſchaftsweſen“. Referent: Gen. Kna ppik. Zu dieſem 
Vortrag find neben Bund für Arbeiterbildung, Partei- und Ges 
werkſchaftlern, insbeſondere die Frauen eingeladen. 


Kattowitz. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Freitag, den 14. März, abends 8 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels unſere fällige Monatsober⸗ 
ſammlung ſtatt. Um zahlreiche Beteiligung DIR: der Porſtand. 


Königshütte. (Generalverſammlung.] Am Sona⸗ 
tag, den 16. März, nachmittags 3 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes die diesjährige Generalverſammlung der Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen ſtatt. Als Referent 
erſcheint hierzu Genoſſe Kowoll. 6 

Friedenshütte. (Parteiverſammlung.) Donners⸗ 
tag, den 13. März, nachmittags 5 Uhr, findet im Lokal Smiatetk 
eine Parteiverſammlung ſtatt. Referent: Gen. Rai wa. An 
ſchließend findet ein Lichtbildervortrag ſtatt, „Zeppelins Welt⸗ 
fahrt“. Alle Genoſſen und Gewerkſchaftler werden gebeten, mit 
ihren Frauen zahlreich zu erſcheinen. Ref. Gen. Dikta. 


Lipine. Am Dienstag, den 11. März, abends um 7 Uhr, bet 
Machon Verſammlung der Freien Gewerkſchaften. Referent: 
Kamerad Koßal. 

Nikolai. (Freie Sänger.) Geſangprobe am Dienstag, 
den 11. März, zur gewöhnlichen Zeit. Dirigent: Herr Birkner. 
— ]̃ Tk... ꝰ ↄ ᷣ EEE ENTRIES TE RENRTTEITTEEN ZIITD 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 


2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischigs 


und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern. Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal 


wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 


fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
Se 2 keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
Best, 4% Acid. acat; salic., 0606 % Chinin. 12. % "Fihium ad 100 Amyl. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den vorzüglichen Anleitungen aud herrlichen Muſtern von 


Veyer's Handarbeitsbücher 


Rreusftich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände. 

Strick ⸗Arbeſten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Runft-Striken 
Dohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Hebeiten 

Duntſtickerei, 2 de. / Dardanger · Stickerei 
Duch der Puppenkleidung 
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Derzeichnis 60 derſchie dens 
umjonfel Bände! 
Aderall zu haben 
oder vom 
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Verlag Olo Beyer, Leipzig-T. 
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